Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 
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Breslau, 6. Februar. 

Herr Stadtgerichts⸗Rath Simon hieſelbſt hat in 
einer kleinen, mit ebenſoviel Ruhe als Wärme verfaß⸗ 
ten Schrift den mit Nächſtem zuſammentretenden Pro: 
vinzial⸗Landſtänden die Bedenken und Befürch⸗ 
tungen ans Herz gelegt, welche durch die Geſetze vom 
29. März 1844, betreffend das Verfahren bei Abſetzung 
von Beamten, bei einem großen Theile des juriſtiſchen 
und nicht⸗jutiſtiſchen Publikums erweckt worden ſind. 
— Stit jenem Tage iſt nämlich der richterliche 
Beamte in Bezug auf Amtsentſetzung und De⸗ 
gredation den übrigen Verwaltungsbeamten völlig 
gleichgeſtellt, und ſomit der, in den meiſten übrigen 
Staaten heilig gehaltene Grundſatz: ein Richter 
könne nur durch Richterſpruch entſetzt wer⸗ 
den, aufgehoben. 

Was die Veranlaſſung gegeben, eine ſolche Verän⸗ 
derung überhaupt, und gerade jetzt, vorzunehmen, dar⸗ 
über iſt etwas Näheres nicht veröffentlicht, nur ſoviel 
darf als gewiß angenommen werden, daß der preußiſche 
Michterſtand durch fein amtliches Verhalten zu einer 
gegen ihn zu ergreifen denſtrengeren Maßregel Bine Ver: 
anlaſſung gegeben hat. Dafür bürgt die in jedem 
Jahre demfelben, nicht nur Seitens des Juſtizminiſters, 
ſondern auch vom Throne herab ertheilte lobende Aner⸗ 
kennung. 5 
Daß, theoretiſch betrachtet, mit der Sicherheit der 
tichterlichen Stellung und der Unantaſtbarkeit des Rich⸗ 
ters Amtes, auch jede Rechtsſicherheit zuſammenfällt, bes 
darf keines Beweiſes. — Ob aber in der praktiſchen 
Wirklichkeit, bei der Weisheit und Beſonnenheit unſe⸗ 
rer Regierung zu befürchten ſei, daß diejenigen, in deren 
Händen nunmehr die Entſcheidung über Abſetzung eines 
Richters gelegt iſt, nicht dieſelbe Garantie gewähren, 
welche ein erkennender Gerichtshof darbietet, darf den 
bisherigen Erfahrungen nach wohl bezweifelt werden, da 
ſich kaum ein Beiſpiel dafür anführen laſſen wird, daß 
ein Diener des Staats ohne ſeine Verſchuldung ſeines 
Amtes entſetzt worden wäre. 

Allein es enthält, wie Herr Simon ſehr gründlich 
hervorhebt, das Geſetz auch Beſtimmungen über Pen⸗ 
ſionirung und unfreiwillige Verſetzungen des Richters, 
welche allerdings der Willkür der Obern einen größern 
Spielraum laſſen, als mit der allgemeinen Rechtsſicher⸗ 
heit verträglich ſein dürfte. 

Faſſen wir die Art und Weſſe der zu befürchtenden 
Gefahr näher ins Auge. Die Regierung eines Staa⸗ 
tes erläßt ihre Maßregeln in Folge der oberſten leiten⸗ 
den Grundſätze, welche an höchſter Stelle für die rich: 
tigen und dem Wohl des Ganzen zuträglichſten erach⸗ 
tet worden. — Der Richter hingegen fällt feine Aus: 
ſprüche nach Buſtaben und Sinn der Geſetzt. Dort 
alfo waltet das ſubjective Moment der innern Ueber⸗ 
zeugung vor; hier das objective der Unterordnung des 
einzelnen Falles unter das beſtehende Geſetz. — Die 
böchſte Norm der Regierung iſt und muß fein eine 
flüffige, mit der Zeit allmälig und unmerklich fortſchrei⸗ 
tende und ſich ändernde, die Norm des Richters, das 

eſetz, ſteht unwandelbar feft, und wird nur durch 
plötzliche, auch äußerlich erkennbare Abaͤnderungen mo: 
bifisiet. Aber wie keine menſchliche Einrichtung vell⸗ 
kommen dem Begriffe entſpricht, aus dem fie ins Le⸗ 
den getreten, ſo können auch die Geſetze nie in ſolcher 
Beſtimmtheſt g. faßt fein, daß bei der Anwendung auf 
den einzelnen Fau die ſütliche Perſönlichkeit des Rich⸗ 
ters ganz außer dem Spiele bleibe. Und dies trifft 
am häufigften bei denjenigen Rechtsgebieten zu, welche 
mit der politiſchen Sphäre der Staatsgewalt ſich kreu⸗ 
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zen, weil natütlich das ſubjektive Moment der Regie⸗ 
rung hier auf die Geſetzgebung am meiſten Einfluß hat. 

So kann es nun gar leicht kommen, daß die Re⸗ 
gierung in letzter Meinung und mit vollſter Ueberzeu⸗ 
gung von ihrem Recht und ihrer Unparteilichkeit zu der 
Anſicht gelangt, daß dieſer oder jener Gerichtshof die 
Geſetze nicht ſo anwende, und bei Auslegung derſelben 
nicht die Grundſätze unterlege, welche von ihr als die 
richtigen erkannt und allein gebilligt werden. 

Man wird alsdann in einer fortgeſetzten Reihe von 
gleichartigen Urtelsſprüchen nicht ſowohl die konſequente 
Durchführung gewonnener richterlicher Ueberzeugung, als 
vielmehr eine ſyſtematiſche Oppoſition zu erblicken glau⸗ 
ben, und wenn für ſolchen Fall der Regierung die 
Macht gegeben iſt, die Mitglieder der Richterkollegien 
aus dieſen willkührlich zu entfernen und mit andern zu 
vertauſchen, von deren beſſeren Anſichten und Einſichten 
man vorher die Gewißheit gewonnen, in einem ſolchen 
Falle würde es um die Sicherheit des Rechtszuſtandes 
allerdings mißlich ausſehen. f 

Einen Richter abzuſetzen, weil er nicht ſo urtheilt, 
wie die Regierung es wünſcht, dieſe Macht giebt, Dank 
der Weisheit unſeres Königs, das Geſetz vom 29. März 
derſelben in keiner Weiſe. Aber es ſind alle die Si⸗ 
cherungsmaßregeln, welche einen mit Amtsentfegung be⸗ 
drohten Richter zur Seite ſtehen, demjenigen entzogen, 
welcher nur gehalten ſein ſoll, ſeine Stelle mit einer 
andern, gleich hoch beſoldeten, zu vertauſchen. — § 20 
beſtimmt: Strafverſetzung beſteht in einer unfteiwilligen 
Verſetzung in ein anderes Amt von gleichem Range, 
mit Verluſt, entweder eines Theils des bisherigen Ein⸗ 
kommens, oder des Anſpruchs auf Umzugskoſten, oder 
von beiden zugleich. Verſetzungen, mit denen 
kein ſolcher Nachtheil verbunden iſt, ſind 
kein Gegenſtand des Strafverfahrens. Als 
eine Verkürzung des Einkommens iſt es nicht 
anzuſehen, wenn durch die Verſetzung die 
Gelegenheit Nebenämter zu verſehen, entzo⸗ 
gen wird. 

Wer aus Erfahrung weiß, 
ner Gehaltserhöhung verbundene Verſetzung für einen 
Beamten fügen will, der mit zahlreicher Familie durch 
lange Jahre in einer liebgewordenen Umgebung ſich ein⸗ 
gelebt hat, wer nur die materiellen Nachtheile erwägt, 
die durch die Umzugskoſtenerſtattung in der Regel nicht zum 
vierten Theile gedeckt werden, der wird es nicht für 
übertrieben halten, wenn wir faktiſch eine ſolche Ver⸗ 
fegung für eine, in der Regel härtere Strafe erklären, 
als eine unfreiwillige Penſionirung. 

Und dieſes drohende Schwert hält der Chef fort⸗ 
während über dem Haupte des Richters gezückt, und er 
kann es, ohne ſein Gewiſſen zu verletzen, willkürlich 
fallen laſſen, denn das Geſetz erklärt ihm, daß er nicht 
ſtrafe, ſondern verſetze. 

Wohl hegen wir die heilige, feſte Ueberzeugung, 
daß beiweitem der größte Theil unſerer Richter durch 
dieſe drohende Gefahr unangefochten, ihren geraden, rech⸗ 
ten Weg weiter gehen werden. Aber das Publikum, 
der Angeſchuldigte, der politiſche Verbrecher, werden auf 
ſte noch mit der alten, unerſchütterlichen Zuverſicht, wie 
bisher, zu dem preußiſchen Richter, eines freien, unab⸗ 
hängigen, gerechten Ausſpruches gewiß, aufblicken kön⸗ 
nen; oder mag nicht hie und da der Gedanke auf⸗ 
kommen, daß nicht die Ueberzeugung, fondern die Furcht 
über ihnen zu Gericht geſeſſen! 

Wohl fühlt und weiß jeder Preuße mit Stolz, daß 
die einzige zwar, aber auch die feſteſte und unerſchüt⸗ 
terlichſte Garantie für ſein Recht und ſein Eigenthum 


was eine mit kei⸗ 


ihm gegeben iſt in dem feſten treuen Willen und der 
weiſen Einſicht feines erhabenen Königs, und wir has 
ben die Erlaubniß, mit Freuden das Wort des franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten in der Pairskammer zu wiederholen, 
daß der Charakter unſeres Königs die beſte Verfaſſung 
aufwiegt, allein es liegt nicht im Bereiche der Mög⸗ 
lichkeit, daß das höchſte Auge auf jede einzelne richter⸗ 
liche Entſcheidung ſich lenke, und hier iſt eine Quelle 
von Zweifel und Mißtrauen geöffnet, welche jeder den⸗ 
kende Unterthan mit banger Erwartung verſtopft und 
gehemmt zu ſehen wünſcht. 

Wir haben dieſen Punkt, der uns der bedeutendſte 
und wichtigſte zu ſein ſcheint, beſonders hervorgehoben, 
obgleich ihn Hr. Simon ſelbſt in ſeiner Schrift mit 
nachdrücklichen Worten berührt. Wir ſagen ihm aus 
vollſtem Herzen unſern Dank für den wahren und red⸗ 
lichen Patriotismus, welcher ihn für Tauſende das 
Wort ergreifen lleß, und können ſein an Form und 
Inhalt gleich ausgezeichnetes Werkchen der Leſewelt 
nicht dringend genug empfehleu. 


Inland. 


Berlin, 4. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt gerubt: Dem Prof. Dr. Heinſius am 
berliniſchen Gymnaſium zum grauen Kloſter hierſelbſt 
den Rothen Adler:Drden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
dem Kanzliſten beim Konſiſtorium hierſelbſt, Ullricy, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Lehrer und Organiſten Jakob Gehrmann zu Neu⸗ 
heide bei Elbing das Allgemeine Ehrenzeichen zu vers 
leihen. 

Angekommen: Der Erb⸗Kämmerer in Alt⸗Vor⸗ 
pommern, Graf von Eickſtedt⸗Peterswald, von 
Stettin. 

= Berlin, 2. Februar. Zur Berichtigung des in 
Nr. 20 dieſer Zeitung enthaltenen, von hier datirten 
Artikels über die Abſicht der Seehandlung, dem Bedürf⸗ 
niſſe vermehrter Kornſpeicher für den Berliner Getrei⸗ 
dehandel durch den Bau ſolcher abzuhelfen, theilen wir 
nachfolgende Beſcheidung wörtlich mit, welche der Chef 
des Seehandlungs⸗Jaſtituts einem hieſigen Kaufmann 
und Getreidehändler mit Bezug auf eine von ihm über⸗ 
gebene, jenes Bedürfniß ſchildernde Denkſchriſt er⸗ 
theilt hat: ge 

Die aus dem Mangel an geeigneten Speicher 

Räumen für den Berliner Getreidemankt eneſprin⸗ 
genden Uebelſtände, welche Ew. Wohlgeboren in der 

mir am 10. d. M. übergebenen intereſſanten Denkſchrift 

näher entwickelt haben, find mir nicht unbekannt ge⸗ 
blieben und ich theile Ihre Ueberzeugung, daß die 

Beſchaffung ausreichender, zweckmäßig belegener und 

eingerichteter Schüttungs räume ein dringendes Be⸗ 

dürfniß iſt, wenn der hieſige Getreidemarkt eine den 
ſonſtigen Verhättniffen entſprechende Bedeutung erlan⸗ 
gen ſoll. Daß von der Privat⸗Spekulation eine Abs 
hülfe dieſes Bedürfniſſes ſchwerlich zu erwarten if, 
läßt ſich ebenfalls nicht verkennen. Soll aber die 

Seehandlung auf den Bau von Getreide⸗ Speichern 

im Intereſſe des hieſigen Getreidehandels für ihre 

Rechnung eingehen, fo würde ich ein ſolches Unter: 

nehmen aus mehrfachen Rückſichten nur dann erſt 

einer näheren Etörterung der Ausführbarkeit durch 
das Seehandlungs⸗Inſtitut unterwerfen können, wenn 
nicht blos die betheiligtem Mitglieder des hieſigen 
Handelsſtandes, ſondern auch der hieſige Magiſtrat 
in Verbindung mit der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung die Mützlichkeit deſſelden anerkennen und die 


Ausführung bei mir in Antrag bringen. Berlin, 
den 16. Januar 1845. gez. Rother. 

Die Nachricht, daß von Seiten der Seehandlung 
der hieſigen Kornbötſe in jener Angelegenheit eine Er: 
öffnung gemacht worden ſei, iſt demnach unbegründet 
und eine Veranlaſſung zu der von dem Korreſponden⸗ 
ten der Breslauer Ztitung erwähnten Beſorgniß nicht 
vorhanden. 


* Berlin, 4. Februar. Ich übergehe alle Gerüchte, 
welche über die den Landtagen vorzulegenden wichtigen 
Mittheilungen hier verbreitet ſind, und erwähne nur das 
eine, daß Se. Majeſtät der König den Bran⸗ 
denburgiſchen Landtag in allerhöchſter Per⸗ 
fon eröffnen werde. Die Kameraliſtiſche Zeitung 
fährt fort, auf Petitionen für den Landtag aufmerkſam 
zu machen, und bringt in ihrer neueſten Nummer das 
Verhältniß des Fadrikherrn zum Arbeiter zur Sprache, 
welches ſchon früher einmal Gegenſtand der Landtags⸗ 
berathungen geweſen iſt. Es wird die Wiederaufnahme 
dieſes Gegenſtandes mit Wärme empfohlen, damit der 
Arbeiterſtand ſich überzeuge, wie auch ſeine Intereſſen 
auf dem Landtage nicht unvertreten bleiben. — Der 
zum preußiſchen General- Konſul in Mexico beſtimmte 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Seiffart if, obgleich er vorge⸗ 
ſtern bereits ſeinen Freunden eine Abſchiedsfete gegeben, 
noch immer im Miniſterium des Innern mit Geſchäf⸗ 
ten überhäuft, welche er vor ſeiner Abreiſe erſt abwickeln 
will. Vor ſeiner Einſchiffung beabſichtigt er Paris und 
London zu beſuchen. — Die hieſigen deulſch⸗katholiſchen 
Chriſten haben beim Buchhändler Hermes eine ſehr bil⸗ 
lige Geſammtausgabe der Schriften von Czetski und 
Ronge (7½ Sgr.) zum Beſten der Gemeinde zu 
Schneidemühl veranſtaltet, welche ſtark gekauft wird. 
— Fedor Wehl hat in dem eben erſchienenen erſten 
Hefte ſeines in zwangloſen Heften erſcheinenden Blattes 
„Berliner Wespen“ u. a. eine Kritik über Ludwig Tieck 
und deſſen Herausgabe von Göthes älteſtem Liederbuche 
mitgetheilt. In der Vorrede verſpricht Herr Wehl, 
ſich zu bemühen, die beſten und gediegenſten Schrift⸗ 
ſteller der liberalen Partei für ſeine Zeitſchrift zu ge⸗ 
winnen, und ſelbſt das eifrigſte Beſtreben zu zeigen, 
eine Stellung in dieſer Partei zu behaupten, die er ſich 
durch ehrenhafte Geſinnung und manche nicht unbe⸗ 
deutende Opfer errungen hat. 


> Berlin, 3, Febr. In einer der früheren Num⸗ 
mern dieſer Zeitung ſprach ich mich nach Geleſenem 


und eigenem daraus gewonnenem Reſultat gegen das 


penſylvaniſche Gefängnißſyſtem eniſchieden aus. 
Jetzt finde ich in: Steffens: „Was ich erlebte“ 
(9. Band) gleichfalls eine Anſicht über jenes Zellen⸗ 
ſyſtem, die ich, der Wichtigkeit der Sache wegen und 
in Rückſicht auf die Beachtungswürdigkeit des Natur⸗ 
philoſophen, hier theilweiſe mittheile, obgleich fie meiner 
Anſicht entſchieden widerſpricht. Es kann bei Lebens⸗ 
fragen jedoch wichtig ſein, das Für und Wider auf 
einem Terrain zuſammenzuſtellen, damit es ſich gegen⸗ 
ſeitig ſcharf bekämpfe und das Richtige zum Siege 
fördere. Steffens lernte das Geſängnißweſen in 
Norwegen durch einen Freund kennen, den Arzt Prof. 
Holſt, der ſich mit großem Fleiße damit befchäftigte. 
Steffens iſt für das Philadelphiſche Syſtem begei⸗ 
ſtett. Folgendes find feine eigenen Worte: „Es bietet 
den Gefangenen nichts als Gutes. Die Wohnung ift 
geſund, ja es widerſttebt dem Prinzip keineswegs, daß 
fie ſelbſt heiter, licht fei. Der iſollite Gefangene erhält 
eine geſunde Nahrung, ein bequemes Lager, er wird 
zu nichts gezwungen, und nur hartnäckige, unruhige 
Widerſetzlichkeit führt körperliche Züchtigung berbei. Und 
wenn man nicht durch eine beſchränkte rel'giöſe Rich⸗ 
tung bewogen wird, den Gefangenen in die Tortur ein⸗ 
ſeitiger Etbauungsformeln bineinzubannen, fo wird man 
ſich nicht ſcheuen, ihm Schriften mitzutheilen, die durch 
Schönheit erheben, durch rein menſchliche Geſinnung 
anziehen, durch tiefe Gefühle gewinnen. Er kann fie 
liegen laſſen, er kann fie leſen, es iſt heilſam, ihm eine 
lange Zeit nichts als die Bibel zu geben; dieſe, wenn 
fie die verſtockte Seele mit der Allgewalt trifft, die die 
ganze Geſchichte beſiegt, wirkt wie ein Wunder; fie ift 
die verborgene Stätte der neuen Welt, die aus der 
gegenwärtigen ſinnlichen nie verſtanden werden kann.“ 
— Bemerkenswerth iſt auch ein Ausſpruch des jetzigen 
Königs von Preußen, welchen dieſer über die beregte 
Angelegenheit einſtmals als Kronprinz that: „Ich habe 
erfahren, daß unſere Gefängniſſe die eigentlichen Schu⸗ 
len der Verbrecher ſind; dieſe ſollen aber hier nicht 
blos beſtraft, ſondern in ihrer Ausbildung gehemmt 


werden, und fie werden auf die furchtbarſte Weiſe be⸗ 


fördert und vervielfäleigt. Seit ich dieſes erfahren habe, 
darf der Gedanke mich nie verlaſſen, ich darf vor kei⸗ 
ner Schwierigkeit zurückbeben, kein Opfer, ſelbſt das 
größte nicht ſcheuen; denn es ift von keiner Unbequem⸗ 
lichkeit die Rede, die man geduldig ertragen muß, wenn 
fie nicht beſeitigt werden kaan; es gilt ein Grundübel 
des ganzen Staats, eine beſtändig im Volke wachſende 
Krankheit, die, wenn fie Wählt, wenn fie, wie bisher, 
immer mehr um ſich greift, das Weſen des Staats 
in feinen innerſten Tiefen verzehrt.“ — Bei dem all: 
gemeinen Intereſſe, welches die Jeſuiten jetzt in An⸗ 
ſpruch nehmen, verdient eine Schrift beſondere Beach⸗ 
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tung, welche der verſtorbene Ritter K. H. v. Lang 
herausgegeben: Notices historiques sur linstruction 
secondaire, ou: Les amours du père J. Marell de 
la compagnie de Jesus; extraits de documents 
trouves dans les archives de la surdite compagnie 
à Munich. — Seit einigen Wochen eirculirt hier das 
Gerücht: Schönlein und Böckh ſollten in den Adel⸗ 
ſtand erhoben werden. Von Schönlein wollen Wohl⸗ 
unterrichtete wiſſen, daß er längſt mit dem größten Eifer 
darnach trachte, was auch Schönleins ganze jetzige 
Geſinnungsweiſe und ſeine Haltung völlig glaublich 
macht. Eben fo beſtimmt ſoll aber Böckh grade jetzt 
ſeine offene Geſinnung, das geiſtige Widerſtreben gegen 
jede ariſtokratiſche Excluſivität zur Schau tragen. — 
Als ein ſehr leſenswerthes Buch für Alle, deren ſelbſt 
der geſunkene Menſch noch nicht aufgehört hat Bruder 
zu ſein, die ſich im Gegentheil am meiſten verpflichtet 
glauben, dem Gefallenen die Hand mit ſorgſamſter 
Rückſicht und Fürſorge hinzureichen, um ihn, wo mög⸗ 
lich. wieder zu erheben, aufzurichten, kurz für Alle, die 
das jetzt ſo furchtbar überhand nehmende Prinzip, ſich 
nur für das Materielle zu intereſſiren, nur den Inſti⸗ 
tutionen, welche den Gewinn, die Bereicherung beför⸗ 
dern, Aufmerkſamkeit zu ſchenken, noch nicht völlig ver: 
ſchlungen hat, iſt zu empfehlen: Die neueſten Fortſchritte 
des Gefängnißweſens in Frankreich, England, Schottland, 
Belgien und der Schweiz, dargeſtellt von Dr. Joſeph 
v. Wörth. Wien 1844. — Das neue Unternehmen, 
zu welchem Hr. Taglioni die Erlaubniß erhalten hat, 
ſoll eine Art Palais royal im Kleinen werden: eine 
großartige Rotunde, unter Dach und in verſchiedenen 
Etagen, mit brillanten Verkaufsläden, Reſtaurationen, 
Conditoreien, Leſezimmern und einem Circus für Künſt⸗ 
ler aller Art, namentlich Pantomimiſten. Nach zwei 
Jahren bezieht Hr. Taglioni die Penſion vom kgl. 
Theater, bis dahin ſoll das Unternehmen fertig ſein. 
Es wird den Namen „Maison vitrde” führen. Die 
Schweſter des Unternehmers, die gefeierte Tänzerin 
Marie Taglioni, giebt ein Vermögen von 200,000 
Thalern her, das ihr der lächerliche Enthuſſasmus für 
eine Kunſt eingetragen hat, die von allen Künsten am 
niedrigſten daſteht, obgleich ſie die höchſten Sprünge 
macht, — die Tanzkunſt. 

B Berlin, 4. Februar. „Berlin, die Stadt der 
Künſte (nicht der Kunſt), die Stadt, wo es Künſte 
koſtet, etwas Vernünftiges zu ſein, eine Stadt, die 
ſelbſt nur durch allerlei Künſte zur Kunſt kommt, 
Berlin, die geriebene Stadt“ (Mundt: „Berlin 
und ſeine Künſte“) hat Ausſicht, eine Reform 
der Akademie der Künſte, des „Invaliden⸗ 
hauſes der Künſte, in welchem der ſüße Schlen⸗ 
drian althergebrachter Gewöhnlichkeit der Genialität den 
Rang abläuft,“ zu erleben. Den graden Entſchluß 
dazu hat beſtimmt das Schickſal des genialien, jetzt 
zum Profeſſer ernannten Otto, oder vielmehr ſeines 
großartigen „Paul Gerhard“ gegeben. Die 
Nothwendigkeit det Reform hat ſich ergeben; in 
welcher Weiſe ſie vorgenommen werden wird, darüber 
fpäter. — Otto malt den Paul Gerhard noch einmal 
auf den Wunſch Sr. Majsftit für eine unſerer Kirchen. 
— Schon feit längerer Zeit hat der Tänzer Taglioni 
Conceſſion zu einem dritten Theater für Berlin mit 
der Erlaubniß, alle Arten von Schauſtücken zu geben. 
Der beifpiellofe Verfall des Königsſtädtiſchen Theaters 
veranlaßte die Conceſſion. Mit beginnendem Frühlinge 
beginnt der Bau zwiſchen der franzöſiſchen und Beh⸗ 
renſtraße, ſo daß das neue Theater zwiſchen dem 
Opern- und Schauſpielhauſe neben der katholiſchen 
Kirche ſich erheben wird. Der ſchon vollendete Plan 
iſt prächtig. — Taglion! iſt ein redlicher Menſch 
und guter Tänzer, aber er fühlt, daß er nicht der volle 
Mann fei, einem Inſtitute der Art allein vorzuftehen 
und wird ſich mit geiſtigen Potenzen affeciiren. Man 
nennt das Univerfalgenie L. Schneider und Profeſ⸗ 
ſor Rötſcher. Vielleicht wird's etwas Beſſeres als 
ein Inſtilut für die „Berliner Künſte.“ Mit einem 
Rellſtab'ſchen Texte wird's wenigſtens nicht eingeweiht 
werden. Reuſtab wünſchte zum neuen Jahre in der 
Voſſiſchen allen Menſchen Zufriedenheit. Damit war's 
ihm aber nicht Ernſt, ſonſt hatte er den Text zum 
„Feldlager“ nicht geſchrieben. Mit dieſem zuftieden zu 
ſein, iſt abſolut unmöglich. So Wehl in ſeinen auf⸗ 


erſtandenen „Berliner Wespen“ (Berlin bei Simon). 


Eigentliche „Wespen“ ſind's nicht mehr. Den Inhalt 
bilden außer Votreden und Feuilleton: Mundt: „un⸗ 
ſere Zeit und der Genius“ und H. König: „Main⸗ 
fahrt,“ zwar geiſtreich aber ohne den eigentlichen Wes⸗ 
penchararter. Wehl vergöttert wieder Berlin und ſagt 
ganz das Gegentheil zu Mundt's angedeuteter Schil⸗ 
derung: „Berlin iſt die große Stadt der Zukunft. Die 
Geſchichte bat es nicht abgenutzt, es iſt noch — jung⸗ 
fräulih. Nach Berlin iſt die Geſchichte kaum gekom⸗ 
men, fie hat nur ihre Viſttenkarten darin abgegeben. 
Darum (e) dat Berlin noch etwas Heiteres, Naives 
und Unſchuldiges. Es ſchmückt ſich, halb unbewußt, 
daß es für die Geſchichte geſchehe.“ Das iſt ein genia⸗ 
ler Einfall, Über welchen Berlin, frech genug, am mei⸗ 
ſten lachen wird. Wehl müßte in ſeine Berlinismen 
etwas Methode bringen, welche Polonius nicht einmal 
dem Hamlet abſpricht. Früher war ihm Berlin der 


„Fallſtaff der Geſchichte“ u. ſ. w. Ich möchte den 
Prozeß ſehen, durch welchen Berlin und der Fallſtaff 
die jungfräuliche Braut der Geſchichte geworden. — 
Ich mache auf drei hier kürzlich erſchienene Broſchüren 
aufmerkſam: „Luther's Wiederkunft und Anſprache an 
das Geſchlecht unſerer Zeit“ (es ſcheint, als müßten 
wir die Reformation total in zweiter Auflage beſorgen). 
— ueber den vierten Stand und die focialen Refor⸗ 
men“ und „Der Zollverein mit ſeinen Oſtſeehäfen und 
Hamburg.“ (Von Samter. Der Zollverein ſoll in 
das Stadium der nationalen Politik treten, um die 
Nordſee zu gewinnen.) In dem zweiten gute Zurecht⸗ 
weiſung in Bezug auf die Wahl⸗Vereine. „Das böſe 
Beiſpiel geht von den Reichen aus; bei ihnen iſt die 
Moralität verloren gegangen, indem fie den Gewinn, 
Amt, Würde und Geld als Höchſtes auſſtellten.“ Was 
jene zuviel eſſen und trinken und verluxuriren, haben 
natürlich die Armen zu wenig. Desbalb bot auch das 
nicht publicirte Amendement Steins in einer unſerer 
Lokal⸗Verſammlungen: „Verein zur Hebung der höhe⸗ 
ren Volksklaſſen“ einen wahrhaft praktiſchen Sinn. — 
Aber kurz: Vereine für arbeitende oder höhere oder 
alle Klaſſen (Jacobi) ſind nichts; der Verein dafür 
iſt ſchon formell da, der Verein dafür muß der 
Staat ſein. 


Ein Artikel aus Berlin im Hamburger Correſpon⸗ 
denten, durch den alle Erwartungen. auf eine Erweite⸗ 
rung der ſtändiſchen Wirkſamkeit für Chimären erklärt 
werden, hat hier aus dem Grunde einige Aufmerkſam⸗ 
keit erregt, weil man anzunehmen gewohnt iſt, daß der 
Hamb. Kocreſp. zuweilen halboffizielle Mittheilungen 
enthält. (Magd. 3.) 


Die Profeſſoren J. Grimm, Lachmann, Ritter und 
der Geheimerath Perg haben, wie man vernimmt, dem 
Unterrichtsminiſter einen Plan vorgelegt, nach welchem 
die latein iſchen Quellenſchriftſteller der deut⸗ 
ſchen Geſchichte in einer paſſenden Auswahl von 
jungen Gelehrten in's Deutſche überſetzt und zu 
einem nützlichen Nationalwerk zuſammen geordnet wer⸗ 
den ſollen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der Minis 
ſter dieſen Plan genehmigen wird. (Rhein. B.) 


8“ Poſen, 4. Febr. In einer unſerer früheren 
Correſpondenzen hatten wir Ihnen auf Grund einer 
uns aus glaubwürdiger Quelle gemachten re 
gemeldet, daß die Trauung des Prieſters Czerski in 
Schneidemühl in der hieſigen evangeliſchen Kreuzkirche 
am 16. v. M. ſtattfinden ſolle, und zugleich, daß Czerski 
(am 10. v. M.) von Schneidemühl hier eingetroffen, 
endlich daß für denſelben hier von Berlin eine von ei⸗ 
ner goldenen Denkmünze begleitete Adreſſe eingegangen 
ſei. Dieſe Nachricht wird in Nr. 26 der D. A. 3. 
von einem hieſigen Korreſpondenten derſelben als eine 
Unwahrheit und Zeitungslüge bezeichnet, die wir uns 
den Spaß gemacht hätten, zu erſinnen. Wir begreifen 
nicht, auf welchen Grund hin derſelbe uns dieſer Leicht⸗ 
fertigkeit beſchuldigen darf, und mit welchem Recht er 
ein erclufives Wiſſen für ſich in Anſpruch nimmt. Doch 
wir wollen uns nicht weiter mit ihm befaſſen, es giebt 
einmal Leute, die da meinen, ſie wüßten Alles, und 
was ſie nicht wiſſen, ſei auch nicht wahr. Zu dieſen 
gehört unſtreitig jener Korreſpondent: denn unſere Mit⸗ 
theilung deruhte in der Wahrheit und bedarf nur in 
ſofern einer Berichtigung, als die Trauung Hinderniſſe 
wegen nicht ſtattgefunden hat, und als Herr Czerski 
(deſſen Abreiſe von Schneidemühl nach Poſen auch in 
einem Schreiben aus erſterem Orte durch die Berliner 
Voſſ. Ztg. gemeldet wurde) ſich veranlaßt fand, nach 
kurzem Aufenthalt hier wieder abzuteifen, fo daß die 
zuerſt von Berlin nach Schneidemühl und von dort 
hierher nachgeſandte Adreſſe ihm nicht mehr ausgehaͤn⸗ 
digt werden konnte, ſondern ihm wiederum nach Schneide⸗ 
mühl nachgeſandt werden mußte. Daß Herr Czerski 
ein ſtrenges Incognito zu bewahren ſuchte, und ſeine 
ſchnelle Wiederabreiſe im größeren Publikum aller⸗ 
dings Zweifel über feine Anweſenheit eniſtehen ließ, 
wird beides leicht durch die theilweiſe Stimmung 
der hieſigen katholiſchen Einwohner und durch die Hal⸗ 
tung unſerer Geiſtlichkeit erklärt. — Wir hatten uns 
früher einen ausführlichen Bericht Über die projefirte 
Gründung eines landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins füt das Großherzogthum vorbehalten. Jezt 
müſſen wir bitten, uns denſelben zu erlaffen, da das 
Reſultat der deshalb gehaltenen Verſammlung von der 
Art iſt, daß es für das allgemeine Wohl gleichgültig 
bleibt, ob der Verein beſteht oder nicht. und wan nur 
ungern an die geſcheiterte Kl denn obgleich 
durchgeſetzt worden iſt, daß neue Mitglieder nicht mehr 
durch Ballottement aufgenommen werden, ſo ſind die 
guten Folgen dieſer Beſtimmung doch dadurch illuſoriſch 
gemacht, daß nur Polen zu Beamten des Vereins ges 
wählt worden find, deren Geſinnung dafür bürgt, d 
der frühere Geiſt der Spezialvereine auch in dem G 
tralvereine herrſchen werde, ein Geiſt, der mehr oder 
weniger auf Ausſchließung des deutſchen Elements und 
mehr auf geſellige Unterhaltung als wahren Nutzen ge⸗ 
richtet zu fein ſcheint. Anfangs hatten wir gehofft, der 
neue Verein werde, ſich aus Mitgliedern aus allen 


ee 


Ständen und Gewerben bildend, neben den rein land: 
wirihſchaftlichen Intereſſen in feine Witkſamkeit zugleich 
die Regulirung und Beförderung der ubrigen Induſtrie⸗ 
zweige, die auf jene von ſo großem Einfluß ſind, mit 
einſchließen, ſich ſo zu einem wahren Verein für das 
allgemeine Wohl der Provinz geſtalten und ein wirk⸗ 

% Annähetungsmittel der leider ſich einander gegen⸗ 
überſtehenden Nationalitäten werden; doch wenn dieſe 
Idee vielleicht auch den Gründer leitete, fo iſt fie doch 
an dem Mangel an Gemeinſinn, der nationalen Eifer⸗ 
ſucht, dem Vorurtheil gegen Alles, was von Beamten 
ausgeht, und — an der Gleichgültigkeit der deutſchen 
Gewerbtreibenden oder überhaupt der Deutſchen gescheitert, 
welche berufen fein konnten, die allgemeinen Inteteſſen 
der Provinz den einfeitigen Intereſſen oder Belieben 
des polniſchen Adels gegenüber zu vertreten, und ihnen 
das Uebergewicht zu verſchaffen. Aber leider, ſo ſehr 
dieſe klagen daß ſich der Pole von ihnen zurückzieht, 
eben fo wenig thun fie auch, um ſich demfelben zu nähern, 
und überhaupt hertſcht hier in jeder Hinſicht ein In⸗ 
differentismus, den zu beſeitigen ein mächtiger Hebel 
erforderlich fein wird. So waren denn auch die Deut: 
ſchen in der berufenen General : Berfammlung ausge: 
blieben. 

Stettin, 3. Februar. Die heutigen Börſen⸗Nach⸗ 
richten der Oſtſee enthalten einen Artikel: „Ueber das 
Verfahren der Cenſur⸗Behörden“, welcher dem 
Blatte vom dortigen Cenſor geſtrichen, vom königlichen 
Obercenſurgericht durch Erkenntniß vom 28. v. Mts. 
zum Druck verſtattet worden. — Dem Vernehmen nach 
ſind die Inſtruktionen, in Bezug auf Verlegung der 
Feſtungswerke, bei der hieſigen Militairbehörde bereits 
eingegangen und ſteht zugleich in Ausſicht, daß die 
Bebauung des neuen Stadttheils ſchon im zweiten 
Jahre, alſo 1846, beginnen kann. 


Köln, 1. Februar. Die Kölniſche Zeitung enthält 
einen von dem Local⸗Cenſor zutückgewieſenen, und von 
dem Oder⸗Cenſurgrricht zum Druck geſtatteten Auffag 
des Prof Spdel: „Arndt über die rheiniſchen ritterbür⸗ 
tigen Autonomen ”, nebft dem obercenfurgerichtlichen 
Urtheil. 

Köln, 31. Januar. Der hieſige Erzbiſchof⸗Coad⸗ 
jutor Johannes von Geiſſel hat unterm 18. d. 
M. einen Hirtenbrief nebſt einer Faſten⸗Verordnung für 
das Jahr 1845 an die Diözeſanen erlaſſen. 


Die Elberfelder Zeitung enthält eine ausführliche Ver⸗ 
gleichung des Hlirtenbriefes des Biſchofs Arnoldi mit 
ihrem bisherigen Verfahren in Bezug auf die Be: 
wegung in der katholiſchen Kirche. 
Deut ſchland. 

Frankfurt, 30. Jan. Zur Tagesgeſchichte der in 
der Entwickelung begriffenen confeſſienellen Kriſis 
gehört folgender Vorfall, den ich Ihnen daher, wie er 
in hieſigen Kreiſen erzählt wird, mittheile, ohne mich 
jedoch für die Genauigkeit der Angaben in allen ihren 
Details zu verbürgen: Einer dem Throne zunächſt ſte⸗ 
henden Perſon in einem benachbarten Großherzogthum 
wurde ein Namens verzeichniß von Beamten zugeſtellt, 
die Mitglieder des Jeſuiten⸗Ordens, oder doch 
demſelben affiliirt fein ſollten. Da dieſe Beamten aus⸗ 
ſchließlich oder doch der größten Zahl nach den öffent⸗ 
lichen Unterrichts- und Bildungs : Anſtalten angehören, 
ſo ließ der Prinz, der dieſen Anſtalten ein ganz beſon⸗ 

deres Intereſſe zuwendet, dabei aber von der Anſicht 
geleitet wird, deren Zwecke möchten durch jeſuitiſchen 
Einfluß eben nicht gefördert werden, den an der Spitze 
derſelben ſtehenden Staatsbeamten zu ſich entbieten, 
um nähere Auskünfte über den Sachverhalt von ihm 
zu erlangen. Was in der Audienz verhandelt wurde, 
weiß man nicht, und nur deren Ausgang iſt ruchbar 
geworden. Der Beamte nämlich erklärte, unter ſo be⸗ 
wandten Umſtänden ſehe er ſich genöthigt, fein Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuch höchſten Orts einzureichen, worauf ihm er⸗ 
widert wurde: „es möge dies je eher je lieber 
geſchehen.“ Zu bemerken dabei iſt, daß der Beamte 
fär feine Perſon der römiſch⸗ katholiſchen Kirche ange: 
hört, indeß die bei weitem größere Mehrzahl der Be⸗ 
völkerung des Großherzogthums aus Proteſtanten beſteht, 
was den ſchlagendſten Beweis liefert, daß man ſich in 
dieſem Staate bei Aemierverleihungen von keinerlei kon⸗ 
feſſionellen Rückſichten leiten läßt. (Hamb. N. Z.) 
Karlsruhe, 31. Jan. Vor vierzehn Tagen wur⸗ 
den die Geſetzentwürfe über Strafprozeß und Gerichte: 
verfaſſung mit allen Aenderungen, die ſie in der erſten 
Kammer erlitten hatten, von der zweiten Kammer an⸗ 
genommen, heute geſchah Gleiches mit dem Geſetzent⸗ 
wurf zur Einführung der neuen Strafgefeße. Die Vers 
ngen waren zum Theil ſehr lebhaft. Hecker, 
Welcker, Baſſermann ıc. ſprachen entſchieden gegen die 
nachtheitigen Beſtimmungen des Entwurfs; ſelbſt Were 
kämpfte gegen den Satz, daß Eides⸗ Unzulänglichkeit auch 
Nichtwählbarkeit in die Kammer zur Folge haben ſoll. 
Bei der Abſtimmung erklärten ſich jedoch 44 Stimmen 
für die Annahme des Entwurfs und 17 Stimmen er: 
hoben ſich aus Ueberzeugung, daß die Bürger des Lan⸗ 
des die neuen Giſehentwüeff ſammt dieſem Einführungs⸗ 
edikte zu theuer erkaufen müßten, dagegen. Gegen die 
Annahme ſtimmten: Baſſermann, Braun, Binz, Buhl, 
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Dörr, Gerbel, Gottſchalk, Grether, Hecker, v. Itzſtein, Katholiken Schritte geſchehen, um eine deutſch⸗ katho⸗ 
Mathy, Müller, Richter, Rindeſchwender, Straub, We: liſche Kirche zu begründen. Mehrere Maßnebhmungen 
let, Welte. — Hecker bringt ſodann den Beſchluß des der Cenſur gegen „die Vaterlandsblätter“, das 
großen Rathes von Luzern zur Sprache, wonach die ſächſiſche Organ des Fortſchritts im Allgemeinen und 
Forderungen an Bürger, welche bei den letzten Unruhen der Rongeſchen Sache insbeſondere, haben bei dem 
betheiligt waren, den Koſten, wofür iht Vermögen in | Miniſterium des Innern Anklang nicht gefunden, und 
Anſpruch genommen wird, nchſtehen ſollen. Hierdurch fo wurden die früher retinirten Nummern fpäter aus⸗ 
feien viele badiſche Staatsbürger gefährdet und er er: gegeben, und mit deſto größerem Eifer verſchlungen. 
ſuche die Regierung, daß die Inteteſſen der badifchen | Hierdurch foll zwiſchen dem Hofe und dem Miniſter 
Bücger nicht einer Hand voll Jeſuiten geopfert würden. des Innern, von Falkenſtein, eine Mißſtimmung ein⸗ 
Welcker unterſtätzt den Antrag. Mathy bemerkt, | getreten fein, wie wenigſtens Beſucher eines der letzten 
daß die Regierung bei Gelegenheit der von dem Vorort | Hoffefte wahrzunehmen Gelegenheit gehabt haben wollen. 
Zürich einberufenen außerordentlichen Tagſatzung durch (Voß. 3.) 
ihren Geſandten die geeigneten Schritte thun laſſen Der Kampf in den Kammern über öffentliches Ges 
könne. Auch mehrere Kantone, namentlich Bern und richtsweſen wird ſehr intereſſant werden; wie ich 
Waadt, ſeien ſtark beiheiligt und er zweifle nicht, daß höre, hat nämlich Regierungsrath v. Carlowitz, deſſen 
die Luzerner ihr tumultuatiſches Geſetz würden zurück Ernennung zum Ritter des Civil⸗Verdienſtotdens ich 
nehmen müffen, ſei es in Güte oder gezwungen durch ſchon gemeldet, dieſelbe Reiſe wie Braun unternom⸗ 
Gewalt. Blankenhorn bemerkt, er habe von dem men, während aus der Abſendung eines Bevollmſch⸗ 
Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die tigten der Reglerung nichts geworden zu fein ſcheint. 
Zufiherung erhalten, daß die Regierung zum Schutze Die Beobachtungen Beider werden alſo wohl zu ent⸗ 
des Eigenthums der Staatsangehörigen geeignete Maß⸗ gegengeſetzten Schlüſſen geführt baben und die gegen⸗ 
regeln ergreifen werde. Schaaff. Die Vorgänge in | feirigen Widerlegungen nicht ausbleiben. Möglich da⸗ 
Luzern mögen den Eifer für republikaniſche Verfaſſung] her, daß v. Carlowitz zur Vertheidigung des Jyquiſi⸗ 
etwas abkühlen. Mathy. Es find immer nur Diplo⸗ tionsprozeſſes beſſere Gründe als auf dem letzten Land⸗ 
maten und Pfaffen, welche die Unruhen in der Schweiz tage vorbringen wird, gewiß aber, daß ſie vor der öf⸗ 
anfachen und unterhalten. Fauth berichtet über eine fentlichen Stimme, die nun längſt entſchieden hat, eben 
Petition der Schiffer von Haßmersheim und Neckar⸗ | fo wenig probehaltig fein werden, als die früheren. — 
gemünd, um Erleichterung der Gewerbſteuer. Der Ans | Die kirchlichen Angelegenheiten beſchäftigen noch alle 
trag geht auf Ueberweiſung an das Staatsminifterium | Gemüther, Kultusminiſter v. Wietersheim ſoll feine 
zur thunlichſten Berückſichtigung. Die Petition wird Entlaſſung angeboten haben, aber abfällig beſchleden 
von den Abg. Baſſermann, Gottſchalck, Schaaff und worden fein; deſto gewiſſer ſcheint der Austritt des 
Weller nachdrücklich unterſtützt; Staatsrath Regenauer Kriegsminiſters v. Noſtitz⸗Wallwitz vor oder nach dem 
erklärt ſich, nach ausführlicher Darlegung der eg Landtage. (Aach. 3.) 
niſſe, mit dem Antrag der Commiſſion einverſtanden, Aus Mheinbatern, 27. Jan. Es wird Ihnen 
Buhl und Bader machen darauf aufmerkſam. daß MAN nicht he fein, daß Se. Macht ſchon ſeit län⸗ 
zur Abhilfe des Nothſtandes der Petenten keine Mittel gerer Zeit den Plan hatte, zu größerem Schutze der 
‚ergreifen dürfe, welche dem Gütertransport auf der eftung Germersheim auf dem rechten Rheinufer 
Eifenbapn ſchaden. Der Antrag en Commiſſſon wird einen Brückenkopf anlegen zu laſſen. Da das jenſei⸗ 
angenommen. — In dieſer Sitzung übergab der Abg. tige ufer zum Großherzogthum Baden gehört, fo wurde 
Matey den Eommiſſions bericht in Betreff des Ankehens wegen Abtrerung des nöthigen Terrains unterhandelt, 
von 13 Millionen. 31 3 een Bl.) und bereits im Jahre 1840 zwiſchen unſerer und der 
Darmſtadt, 31. Januar. In der geſtrigen gtoßherzoglich badiſchen Regierung ein Uebereinkommen 
Sitzung der zweiten Kammer der Landſtände kam i g 5 

a 3 getroffen, nach welchem die letztere ſich bereit erklärte, 

u. a. vor ein vom Abg. Wernher Namens des dritten 5 2 a 
J gegen ein zum Bau der Knielinger Brücke nöthiges 
Ausſchuſſes erſtatteter Bericht über den Staatsvertag ]? Se 2 : 

2 r 5 >| Zerrainftüud auf dem linken (baieriſchen) Rheinufer, fo 
des Zollvereins in Belgien. Der Bericht erkennt mit 5 u einige ‚andere Bugefländniffe den für den 
Bezug auf eine Reihe von Anlagen die weſentlichen nnn 10 

37 Ur 5 8 8 Brückenkopf erforderlichen Grund und Boden an Bai⸗ 
Vortheile dieſes Vertrags für den Verein und für das ein abzutreten. Nun find aber ſeitdem vier koſtbare 
ganze deutſche Vaterland an und geht dann auf die] Jahre verfloſſen, und leider findet die Ausführung des 
Frage Über: Ob der Minifter der auswärtigen Angeles Abkommens in Karlsruhe noch immer Hinderniſſe, ob⸗ 
genheiten, ungeachtet der betreffenden Beſtimmung des gleich, wie wir aus guter Quelle vernehmen, unfere 


neuen Finanzgeſetzes und offenbar gegen dieſelbe han⸗ . ige, 2 
delnd, nicht dennoch im gegebenen Pate, ausnahms⸗ Regierung jeder billigen Forderung bereitwillig entgegen 


i iſt. i igeführte Verzögerung 

weife, von aller Verantwortlichkelt frei zu geben feiz gekammen iſt. Die dadurch berbeig 
Die Antwort lautet bejahend, und in dieſem Sinne in . „der e Fa, deren 
dann auch der Antrag. (Daterland.) Sehe Bedentuns für. die Scheibel der lünen 
Dresden, 29. Januar. Anf dem letzten Landtage Gränze des deutſchen Vaterlandes kein Sachkundiger 


5 95 ] verkennen wird, iſt jedenfalls ſehr zu beklagen. Denn 
ſind zur Vorberathung der Entwürfe 1 der Wechſel⸗ ſo wenig auch im gegenwärtigen Augenblick an einen 
ih und 8 8 95 5 ie 18 5 Krieg zu denken fein mag, eben fo wenig wird ein 
arreſt, der wegen Mangel an Zeit nicht zur Verabſchie⸗ mr ic "non: dem fchänen Tau heshkune 
dung gelangt ift, 2) der Landtagsordnung, 3) des Bemünfsigsr., iich den dem sch 9 


t : laſſen, daß in unferer nur den Künſten des Friedens 
ne e aa See gewidmeten Zeit ein Krieg zu den unmöglichen Dingen 


k 4 Ein 
eines Geſetzes über die Gewerbe- und Perſonalſteuer 20200 a e # Ra at gun 
übertragen worden iſt. — Dieſe Deputationen haben bezei il. D 5 
am 27. Januar d. J. ihre Thätigkeit begonnen. Die aan Schbeneunkundes SPERREN" * ä 9 
Vorlagen, welche die Staatsregierung denſelben mitge⸗ e Weichen. nich zun Arledt eden N 
theitt hat, beftehen in den Entwürfen der unter 2, 3 man einen ehrenvollen Frieden behaupten 1 as 

4 bezeichneten Geſetze, fo wie des noch nicht berathenen eine Wahrheit, die man ſchon auf dem Gymnaſium 


5 4 lernt, und daß kein Land allen Greueln eines feindli⸗ 
Theils des Geſeges über Schuldarreſt, in der nunmehr chen Ueberzugs mehr ausgeſetzt iſt, als das ſchöne Ba⸗ 


für angemeſſen erachteten Faſſung. — Wegen der 5 N N 5 
Wechſtlordnung iſt die betreffende Deputation auf den 81 ff di ee Blick Ghei. ae 
der vorigen Ständeverſammlung bereits vorgelegten Ent⸗ 2 x 
wurf dieſes Geſetzes, unter Hinzufügung zwei neuer Bautzen, 27. Januar. (Der Orden zum hei⸗ 
Abſchnitte verwieſen worden. — Die Vorlagen zu 1 [ligen und unbefleckten Herzen Marias hat 
und 3 werden gleichzeitig den übrigen Mitgliedern der in der Lauſitz eine in Paris confirmirte Re⸗ 
Kammern, fo weit fie nicht ausgeſchieden find, zuge⸗ctorie.) Vor wenigen Tagen iſt bei der hieſigen 
ſendet. (Leipz. Z.) hohen Kreis⸗Direction durch den Stadtrath zu Camenz 
Dresden, 2. Februar. Wie wir aus den gedruck⸗ angezeigt worden, daß der Pater G., ein geborener 
ten Verhandlungen der Stadtverordneten zu Annaberg | Baier, und Hausgeiſtlicher bei dem Grafen St., einem 
erſehen, haben dieſe in dem berühmten Jeſuitenkir⸗ Nachkommen eines bekannten deutſchen Dichters in dem 
chenſtreit, bei der letzten Verotdnung des Miniſtetii][ Dorfe Br., Perſonen in den Orden zum heiligen und 
des Cultus keinesweges Beruhigung gefaßt, vielmehr unbefleckten Herzen Markas, bekanntlich der neu⸗ 
der Verſicherung des Biſchofs Mauermann, daß er ja | modiſche Titel für Zefuiten, aufnehme. — Der Rath zu 
auf die Verfaſſungsurkunde verpflichtet, und demgemäß, | Camenz deweiſt dies namentlich durch ein über die Auf⸗ 
weil vereidet, deren Beſtimmungen gegen die Jeſuiten nahme einer gewiſſen Anna Knuſch in dieſen Orden 
präſumtiv nicht verletzen laſſen werde, die direkte Wer ausgeſtelltes Zeugniß. — Dieſes Zeugniß enthalt unter 
hauptung entgegengeſtellt, daß es ſich nicht blos um | andern einen Extract der Statuten des am N 
feinen und feines Vaters Schutzpatron, fondern um 1843 zu Br. geſtifteten und am 3. N 1 
Einſchmuggelung der Jeſuiten handle, und ſowohl die zu Paris conſitmirten Ordens zum heiligen ie . 
Einleitung der Unterſuchung in dieſer Hinſicht, als befleckten Herzen Marias, iſt unterzeichnet 25 en 17. 
die Ausgrabung und Oeffnung des Grundſteins der | Juli 1843, Pater G. Rector, und trägt die Nummer 
Kirche zu Bewahrheitung ihrer Beſchuldigungen zu be | 1922. Wit hoffen feiner Zeit den ganzen Inhalt die⸗ 
antragen beſchloſſen. Hieran knüpft ſich als nicht ganz] ſes überaus merkmürdigen Dokuments An vetöffentli⸗ 
unverbürgtes Gerücht, daß man vor wenig Tagen in chen, find aber inzwiſchen begierig auf die Maßregeln, 
der Oberlaufig einen von einem dortigen katholiſchen welche das hohe Cultusminiſterium, an welches fofort 
Geiſtlichen ausgeſtellten Receptionsſchein des Ordens Vortrag erſtattet worden iſt, ergreifen wird. Ueber 
der Jeſuiten gefunden habe. Ebenſo ſind dagegen ſo⸗ | Profelptenmacherei in hieſigen Gegenden nächſtens mehr. 
wohl hier als in Leipzig von einer nahmhaften Anzahl * (Säͤchſ. Vaterl.⸗Bl.) 


—— nun 


Braunſchweig, 31. Januar. Unſere Ständever⸗ 
ſammlung iſt mit ihren Geſchäften ziemlich zu Ende 
und wird in dieſen Tagen verabſchiedet werden. Ueber 
die Deckung des Deficits von 230,000 Nele, iſt indeß 
noch kein Beſchluß gefaßt worden. 

Nach der Weferzeitung wäre gegen den Biſchof von 
Hildesheim in Folge ſeiner Weigerung, die ihm we⸗ 
gen unbefugter Ausgabe des Caniſiſchen Katechismus 
zuerkannte Strafe von 50 Thlr. zu zahlen, Exekution 
angeordnet, dieſelbe ihm aber vom Miniſterium erlaſſen 
worden. Sein eigenes Capitel ſoll gegen ihn aufge⸗ 
treten ſein. 5 

Rendsburg. 28. Jan. Es iſt am Sonntage den 
26. d. M. in einer überaus zahlreichen Verſammlung 
hieſiger Bürger und Einwohner im Rothſchen Gaſthofe 
beſchloſſen worden, eine Dankadreſſe (die Hamb. N. 3. 
theilt dieſelbe in extenso mit) an die Braunſchweigi⸗ 
ſche Ständeverſammlung, für ihre energiſche Interceſ⸗ 
ſion in der Angelegenheit Schleswig⸗Holſteins, zu er⸗ 
laſſen. Sie wird mit circa 500 Unterſchriften verſe⸗ 
hen am morgenden Tage an die Adreſſe des Hrn. Prä⸗ 
ſidenten der gedachten Ständeverſammlung Stein: 
acker von hier abgeſandt werden. (H. N. 3.) 


Rußland. 

Die trüben Nachrichten über den Geſundheitszu⸗ 
fand Sr. Majeſtät des Kaiſers find, dem Himmel 
Dank, durchaus unrichtig, indem ſich derſelbe, etwas 
theumatiſche Schmerzen im Beine abgerechnet, durch⸗ 
aus wohl befindet. Die über die Kaiſerin verbrei⸗ 
teten Gerüchte find mindeſtens übertrieben. J. Maj. 
haben ſich nachgerade wieder etwas von dem Zuſtande 
erholt, in welchen ſie der Verluſt einer Lieblingstochter 
verſetzt. Das fo ſehr geſchwächte Nervenſyſtem der er⸗ 
lauchten Kranken iſt wenigſtens in fo weit wieder ges 
kräftigt, daß jede auf jenes unglückſelige Ereigniß auch 
nur im Auerentfernteſten Bezug habende Perſon nicht 
mehr einen ſo überaus peinlichen Eindruck macht, mit⸗ 
hin fängt ſie wieder an, ſich im kleinen Zirkel, den ſie 
bisher, aus Furcht vor erſchütternden Bewegungen, ver⸗ 
mied, zu zeigen. Um den Fortſchritt dieſer Beſſerung 
zu fördern und die Kräfte der hehen Frau ganz wie⸗ 
derherzuſtellen, haben ihr die Aerzte den Gebrauch der 
Bäder von Nizza verordnet, ſo daß ſie, wenn anders 
ihr Geſundheitszuſtand die weite und beſchwerliche Reiſe 
erlaubt, wohl beim Beginne der guten Jahreszeit dies 
fen Badeort beſuchen wird. (H. C.) 


Großbritannien. 

London, 30. Jan. Die heutigen Times melden 
den unerwarteten Austritt des Präſidenten des 
Handels amts Hen. Gladſtone aus dem Mi⸗ 
niſterium. Nicht wegen Meinungsverſchiedenheiten 
in Handels angelegenheiten, ſondern wegen abweichender 
Anſichten in andern Verwaltungsfragen ſchied er aus. 
An ſeine Stelle wird Lord Dalhouſie treten, der jetzige 
Vice⸗Präſident des Handelsamts; Hr. Cardwell, Par⸗ 
lamentsmitglied für Clethore, würde dann an des Letz⸗ 
tern Stelle treten und einen Sitz im geheimen Rath 
einnehmen. Der fetzige Sekretär des Kriegs⸗Departe⸗ 
ments, Sir Th. Freemantle, ſoll Sekretär für Irland 
und Hr. Sydney Herbert ihn erſetzen; auch würde der 
Graf von Lincoln Mitglied des Kabinets werden. Durch 
den Austritt Sir John Barrows und die Beförderung 
Hrn. Herberts, würden die zwei Sekretärſtellen der Ad⸗ 
miralität vakant. — Die Deputation der Jriſchen 
Katholiken nach Rom ſoll aus Lord French, John 
O'Connel, den Erzbiſchof von Tuam, Dr. M' Hale, 
dem Biſchof von Ferns, Keaty und den Biſchof von 
Ardagh, Dr. Higgins beſtehen. Beſtimmtes darüber 
wird erft nach Abhaltung des nächſt ſtattfindenden Mee⸗ 
tings feſtgeſetzt werden, allgemein aber heißt es, daß 
die genannten Prälaten dazu auserſehen ſind. Zwei 
Prälaten haben üder das Sendſchreiben der Propa⸗ 
ganda nach Rom Bericht ge macht. 


Frankreich. 


Paris, 31. Jan. Tagen wie dem geſtrigen 
müſſen auch Tage der Erholung folgen, und ſo giebt 
es denn heute wenig zu berichten. In der Deputir⸗ 
tenkammer wurde geſtern die Antwort Sr. Majeſtät 
des Königs auf die Adreſſe mitgetheilt. Die Finanz: 
kommiſſionen übergaben ihre Berichte und an der Ta⸗ 
gesordnung war die Abrechnung für 1842. Herr 
Etienne äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit über die 
Verwaltung und meinte, daß das Miniſterium nichts 
thue, um die Organiſation derſelben zu verbeſſern und 
daß ſo in der Neuen Verwaltung eine Vereinfachung 
eintreten könnte, wenn man mehrere Zweige mit einan⸗ 
der verbände. Der Finanzminiſter wies nach, daß 
dadurch eine Verwirrung aber keine Vereinfachung ent⸗ 
ſtehen werde und meinte, daß in einigen Büreaus eher 
noch eine Theilung von Nutzen ſein möchte. Herr 
Mercier lenkte die Auſmerkſamkeit auf die ſpaniſchen 
Staatsgläubiger. Hr. Guizot entgegnete ihm, da 
die Regierung Alles gethan, was in ihren Kräften ge: 
ſtanden, und daß die unglückliche Lage Spaniens, die 
Ereigniſſe, welche ſich ſeit mehreren Jahren in dieſem 
Lande gefolgt und deren Wirkung die Finanzen erdul⸗ 
1 mußten, hätten kein erwünſchtes Reſultat erzielen 

önnen. Das Minifterium laſſe indeß nicht ab und 
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fahre mit ſeinen Reklamationen ſowohl hinſichtlich der 
Anforderungen des Staates als der Privatgläubiger 
unabläßig fort. Hr. Garnier Pages fragte, wie 
die Engländer mit ihren Forderungen an Spanien 
ſtänden. Hr. Guizot: „Sie ſtehen nicht beſſer als 
wir, die Regierung wie die Privatgläubiger wiederholen 
wie wir fruchtlos ihre Reklamationen. Hiermit ſchloß 
die allgemeine Debatte. Man ging nun zu den ein⸗ 
zelnen Artikeln über, von denen nur der erſte intereſſant 
iſt, indem er die Staats⸗Abrechnung für 1842 auf 
1422 Mill. 221,491 Fr. 80 Cent. beſtand, außer 
5 Mill. 75,438 Fr. 98 Cent., welche noch nicht ge⸗ 
deckt worden ſind. Die einzelnen Capitel über das 
Juſtizminiſterium, das Miniſterium des Cultus, des 
Auswärtigen ꝛc. wurde ohne Verhandlung angenommen, 
nur bei dem Minifterium des öffentlichen Unterrichts 
hielt man ſich etwas länger auf. — Man behauptet 
auch, daß das Miniſterium gar kein fo großes Selbft: 
vertrauen beſitzt, und daß nur der König felbft die 
Miniſter beſtimmt habe, noch ferner in der Verwaltung 
zu bleiben. In dem Miniſterrath, welcher vorgeſtern 
im Schloſſe gehalten wurde, äußerte der Miniſter der 
Staatsbauten Herr Dumon, daß er die Auflö⸗ 
ſung des Kabinets für nothwendig halte, 
der König ſchwieg, ſagte aber nach einiger Zeit, daß 
ein öffentlicher Beweis der Anhänglichkeit der Conſer⸗ 
vativen ihn beſtimmen würde, das Miniſterium dei⸗ 
zubehalten. In Folge dieſer Arußerung wurde zu der 
bekannten Demonſtration geſchritten, bei welcher ſich 
die Hrn. Hartmann und Fulchiron beſonders thaͤtig 
zeigten. Die allgemeine Meinung iſt übrigens dieſer 
Demonſtration nicht günſtig, die Börſe namentlich 
glaubt, daß damit die wahre Schwäche des Miniſteri⸗ 
ums verdeckt werden ſolle und die Courſe fallen ſeit 
der Vereinigung der Conſervativen. Uebrigens darf 
man nicht überſehen, daß bei den letzten Bureaumwahlen 
das Miniſterium nur wieder 2 Bureaus entſchieden 
gegen ſich hat, und daß drei neue Deputirtenwahlen 
zu Gunſten des Minifteriums ausgefallen find, Die 
Oppoſition ſetzt ihte Thätigkeit fort. Außer der Liſte 
der „Proſetibirten“ oder „Pritchards“ in den Oppoſi⸗ 
tions⸗Zeitungen hat nun auch noch Hr. Dupin d. ä. 
feine Ride gegen das Miniſterium in 50,000 Abdrü⸗ 
cken in die Departements geſendet und Hr. Duvergter 
v. Hauranne hat auf das Bureau der Deputirtenkam⸗ 
mer den Antrag auf die Beſeitigung der geheimen 
Abſtimmung niedergelegt, da dieſer beſonders der Sieg 
des Miniſteriums in den Adreſſeverhandlungen zuge⸗ 
ſchrieben wird. In wenigen Tagen muß ſich die Sache 
entſcheiden, denn entſchieden iſt fie noch nicht, ſondern 
eben erſt recht in der Kriſis. — Semi Paſcha, der 
Miniſter des Innern Mehmed Ali's iſt mit einer di⸗ 
plomatiſchen Sendung hier eingetroffen. 

Lyon, 28. Januar. Der Cardinal⸗Erzbiſchof Bo: 
nald bereitet eine neue Proteſtation gegen das im Ent⸗ 
wurf liegende Unterrichtsgeſetz vor, erbietet ſich aber zus 
gleich zu Vorſchlaͤgen, welche Univerfität und Klerus mehr 
befriedigen ſollen, als das durch Villemain's Projekt 
möglich wäre. Die verſchiedenen geiſtlichen Orden da⸗ 
hier erweitern mit jedem Jahre ihren Wirkungskreis, 
namentlich in Bezug auf Lehr-Anſtalten. Wie es heißt, 
werde in der nächſten Zeit eine größere Conferenz ſämmt⸗ 
licher höheren Geiſtlichen der ſüdlichen Departemente 
dahler abgehalten werden und zwar unter dem Vorſitze 


unſers Erzbiſchofs. (F. J.) 
Schweiz. 
Bern. In der erſten Sitzung des außerordent⸗ 


lich verſammelten Gr.-Rathes vom 29. d. M., wurden 
die eingelangten Vorſtellungen gegen die Jefuiten vor⸗ 
gelegt. Die Zahl der Unterſchriften beläuft ſich auf 
14,000. Sofort begannen die Verhandlungen über die 
Inſtruktionsanträge des Reglerungsrathes. Das Er⸗ 
gebniß der warmen Diskuſſion des erſten Tages, die 
dis gegen Abend 7 Uhr dauerte, und an der, außer dem 
Berichterftatter, die HH. Lehenkommiſſär Stettler, Ge: 
richtsprͤͤſident Schöni, Dr. J. Schnell, alt Staats⸗ 
ſchreiber May, alt Landam. Bloͤſch, alt Schultheiß 
von Tavel. MR. Jaggi jgr., Theil nahmen, iſt die mit 
170 gegen 21 Stimmen erfolgte Annahme des erſten 
Artikels, dahin lautend: „die Geſandtſchaft iſt angewie⸗ 
fen, dahin zu wirken, daß die Tagſatzung erkläre: Die 
Jeſuitenftage ſei Bundes ſache“ angenommen 
worden. 


Italien. 


Rom, 20. Jan. Das ſchon gemeldete Abtreten 
des erſten Staatsminiſters, des Cardinals Toſti, hat 
alle übrigen Verwaltungs reſſorts, das des Auswärtigen 
nicht ausgeſchloſſen, ſehr fühlbar affizitt. Daß dieſer 
in der Gnade des Papſtes früher wie eingewurzelt fe: 
ſtehende Mann ſo ſchnell ganzlich und auf immer aus 
ihr herausgeworfrn werden konnte, dazu bedurfte es erſt 


der ernſten Verwendung und Anſtrengung eines aus⸗ 


wärtigen Souverains zum Wohle des Kirchenſtaates. 
Ludwig Philipp iſt, wle ich zuverläſſig berichten kann, 
diesmal der geheime Anwalt des römiſchen Volks ge: 
weſen, nachdem feine Klagen bei einer andern europäis 
ſchen Großmacht über den allmächtigen Finanzminiſter 
lange ſchon ohne den mindeſten Erfolg laut geworden 


waren. Der König der Franzoſen, der ſeit lange mit 
dem Papſte einen eigenhändigen Briefwechſel unterhält, 
hatte Beweiſe, ebenſo zahlreiche wie ſchlagende, gegen 
Toſti's Verwaltung ſeit Jahren zu einem gelegentlichen 
Gebrauche bereit. Die Nachricht von dem Abſchluß 
einer abermaligen Anleihe bei einer belgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, um das Ausgabebudget des Jahres 1845 zu be⸗ 
ſtreiten, ließ ihn ſolche nicht weiter verſchieden, und er 
ſetzte den Papſt in den Beſitz authentiſcher Papiere, d. 
h. des Sündenregiſters des Cardinals und feiner Tra⸗ 
banten. Was die öffentliche Meinung und Stimmung 
nicht vermocht, das ſetzte ein einziges Schreiben Lud⸗ 
wig Philipp's durch. Der Papſt beſchied den Verdäch⸗ 
tigen vor Kurzem nach den Vatican und begehrte Ein⸗ 
ſicht in die verrechneten Gelder, namentlich die für öf⸗ 
fentliche Bauten verausgabten. Die Rechnungen wur⸗ 
den gebracht. Der Papſt verlangte ſie detaillirter. Das 
fand Toſti ehrenrührig und dankte ab. Der Papft ſoll, 
wie in der Nähe befindliche Perſonen verſichern, geant⸗ 
wortet haben: „Ci rallegriamo assai, che lei si ri- 
tiri e pensi per sua salute.“ Und das ſoll mit den 
Ausdrücken der froheſten Empfindung über ein unver⸗ 
muthetes glückliches Ereigniß geſprochen worden fein. 
Toſti hat den Palaſt des Schatzmeiſters auf Monte Ci⸗ 
torio alsbald räumen müſſen. Er iſt auf ausdrücklichen 
Befehl des Papſtes gehalten, der zur Unterſuchung ſei⸗ 
ner Finanzverwaltung niedergeſetzten Kommiſſion, die 
aus drei Cardinälen beſteht, zu aſſiſtiren und ihren 
Sitzungen beizuwohnen. Viele der höchſten Staatsbe⸗ 
amten find als Mitſchuldige inkulpirt und dürften ſpaͤ⸗ 
ter in der Engelsburg ihre Wohnung angewieſen erhal⸗ 
ten. Daß ſie indeſſen ein ſo allgemeines Kaſſen⸗ und 
Fondsdefizit, wie es ſich herausgeſtellt, ganz und gar 
mit Wiſſen und Zuſtimmung des abgetretenen Teſoriere 
hätten kontrahiren können, iſt unglaublich. Schlecht 
kontrolirte Chefs und Subalternen ſcheinen vielmehr eif⸗ 
rigſt bedacht geweſen zu ſein, ihr Schäflein ins Trockene 
zu bringen. Daß man ungeachtet der belgiſchen An⸗ 
leihe, ſchon jetzt noch eine neue zur Beſoldung der Be⸗ 
amten wird nachſuchen müſſen, iſt ſehr wahrſcheinlich, 
da Toſti von unſern Staatspaͤchtern, d. i. Monopoliſten, 


die Pachtſtipulationen hat voraus realiſiren laſſen. — 


Ich meldete zu ſeiner Zeit, daß die engliſche Regierung 
beabſichtige, für ihre zahlreichen, jeden Winter in Rom 
verweilenden Unterthanen eine neue Kirche oder Ka⸗ 
pelle einzurichten, die wenigſtens in ihrem Innern ei⸗ 
nem gottesdienſtlichen Verſammlungsorte ähnlicher wäre, 
als die bisherige in dem Heumagazine vor der Porta 
del Popolo. Es war dazu ſchon ein Palaſt innerhalb 
der Stadt auserſehen, deſſen großer Salon den neuen 
Betſaal bilden ſollte. Allein die deshalb mit der Curie 
gepflogenen Unterhandlungen haben ſich ganz Ben 
0 * * .) 


\ 


Griechen lan b. 


Athen, 21. Januar. Ungeachtet der griechiſchen 
Feiertage hat die Hauptſtadt in verfloſſener Woche ſich 
in einiger Aufregung beſunden. Nachdem das Kam⸗ 
mer⸗ Bureau ganz aus Anhängern des Koletti zuſam⸗ 
mengeſetzt worden, ward dies der Gnadenſtoß für die 
Oppoſition; man ſuchte demnach durch Geld und ſon⸗ 
ſtige Mittel ihm den Boden zu untergraben, allein er 
iſt ſo populär, und ſeine Talente ſind ſo bewährt, daß 
die Anſtrengungen der Oppoſition ſich keinen Erfolg 
verſprechen dürſen. Die Journale der Letzteren, nun⸗ 
mehr zu einer unverhältnißmäßigen Anzahl gewachſen, 
bemühen ſich dermalen zwiſchen den Miniſtern Koletti 
und Metaxas Unzufriedenheit zu fliften, nachdem von 
Maurokordato keine Rede mehr iſt. Diefer hat in den 
Kammern nunmehr ein Dutzend Anhänger. Unter ſol⸗ 
chen Verhältniſſen iſt die miniſterielle Partei die hert⸗ 
ſchende und kann nach Gutdünken verfahren. Dies 
bewährte ſich bei einem neuerlichen Anlaſſe, nachdem 
fie mit 79 gegen 11 Stimmen ein Kammer ⸗Regle⸗ 
ment durchſetzte, wotin verfügt wird, daß die Abſtim⸗ 
mungen nicht im Geheimen, ſondern öffentlich vor ſich 
gehen ſollen. In vergangener Woche hatte ſich das 
Gerücht von einer angeblichen Verſchwörung ver⸗ 
breitet, welche zum Zwecke haben ſollte, beide Kammern 
mit den darin verſammelten Repräſentanten des Lan⸗ 
des in die Luft zu ſprengen. Die grundloſeſten 
Gerüchte und die ſeltſamſten Folgerungen knüpften ſich 
an das Mährchen. Den Grund zu allem dieſen Ge⸗ 
rede gaben einige Kiſten mit Patronen, welche Kalergi 
noch als Stadt⸗Gouverneur in einem unter dem Saale 
der Nationalverſammlung befindlichen Keller in der Ab⸗ 
ſicht hatte hinterlegen laſſen, um ſich nöthigenfalls der⸗ 
felben zu bedienen. Die definitive Ernennung des Ads 
mirals Kanaris zum Marineminiſter hat einen treffli⸗ 
chen Eindruck gemacht. Er iſt als Patriot, tüchtiger 
Soldat und eifriger Anhänger des Koletti bekannt. Das 
gegen hat die Ernennung des von dem 3. Dezember 
das Amt eines Marineminiſters bekleidenden Admirals 
Kriezis zum königlichen Adjutanten und Hof⸗ Ceremo⸗ 
nienmeifter nicht gefallen. (Oeſterr. Bl.) 
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der Breslauer Zeitung. 


Osmaniſches Reich. 


Jaſſi, 20. Jan. Das ruſſiſche Conſulat hier⸗ 
ſelbſt hat der hieſigen Regierung angezeigt, daß der 
Karſer genehmigt hat, daß der General⸗Gouverneur von 
Neu-Rußland mit dem 13. Jan. d. J. die ſämmtlichen 
Quarantainsanflalten am Pıuch aufheben darf, ſowohl 
in Anſehung der Reifenden als in Anſehung der Waa⸗ 
ten; auch die Quarantaine Anſtalt zu Reni an der 


Donau ſoll denſelden Bedingungen in Anſehung aller 


aus der Moldau und Wallachel kommenden Waaren 
und Reiſenden unterworfen ſein, ſo wie auch von jetzt 
an die öſterreichiſchen Dampſchiffe freie Practica in 
dieſem Hafen haben ſollen. Nur die über die Donau 
kommenden Reiſenden und Waaren, welche nicht in 
Ibraila oder Gallatz Quarantaine gemacht haben, wer⸗ 
den der Quatantaine in Reni, Ismael und Sulina am 
Ausfluß der Donau unterworfen. Sobald aber beſorg⸗ 
liche Nachrichten über den Geſundheitszuſtand der Türkei 
eingehen, hat die Oberbehörde von Neu⸗Rußland das 
Recht, fofort die Quarantaine⸗Maßregeln in einer ſolchen 

iſe wieder herzuſtellen, wie die bisherigen Erfahrun⸗ 
gen dies erfordern. Dies Erelgniß iſt für die Moldau 
von der größten Wichtigkeit, und wäre nur zu wün⸗ 
ſchen, daß das Paßweſen bei den Ruſſiſchen Behörden 
nicht ſo ſehr theuer wäre. Für die Juden bleibt die 
Schwierigkeit, daß fie nach Ruß and nur in dem Falle 
weißen dürfen, wenn in dem Paſſe die Veranlaſſung zur 
Reife an einen beſtimmten Ott ganz genau angegeben 
iſt. Der Pianift des Königs von Preußen, Hr. Schu: 
mann, bat hier einige Concecte in Verbindung mit dem 
ausgezeichneten Bioliniften Remmer gegeben; bei dem 
am letzten Abend des vergangenen Jahres von dem 
Fürſten Sturdza gegebenen Balle ſpielten beide Virtuo⸗ 
fen und find von demſelben fürſtlich deſchenkt worden. 
Obwohl man hier vor einiger Zeit v. Meier gehört hat, 
erntete doch Schumann allgemeinen Be fall. In dleſen 
Tagen hat ſſch hier der ſeltne Fall eines Selbſtmordes 
zugetragen; ein Dienſtmädchen ſtürzte ſich in den Brun⸗ 
nen des Hetmann Baltſch, weil man ihr Verdacht zu 
erkennen gegeben hatte, daß ſie die Folgen eines ver⸗ 
trauten Umganges zu fürchten habe. Seldſtmorde kom⸗ 
men bier beinahe gar nicht vor. Vor Kurzem hat auch 


uin Bukareſt ein dreifacher Mord ſtattgefunden, der 
Kommerbien 


erbiener des Fürſten, ein Sachſe aus. Sieben: 
bürgen ward von einem Fleiſcher durch das Herz ge: 
ſtochen, der ſofort deſſen Geliebte und dle Gelegenhelts⸗ 
macherin ebenfalls ermordete, der Verſuch, ſich feibft zu 
erſtechen, iſt nicht gelungen. Solche Ausbrüche der 
Eiſerſucht find hier ebenfalls nicht ſehr häufig, im Gan⸗ 
zen iſt das Volk ſehr gutmüthig. De vor Kurzem in 
der Allgem. Preuß iſchen Zeitung mitgetheilten Nachrich⸗ 
ten über die hieſizen kirchlichen Verhältniſſe find aller⸗ 
dings leider wahr, viele der hierher gekommenen evan⸗ 
geliſchen Deutſchen nehmen hier die griechtſche oder ka⸗ 
tpoliſche Rligton an, well in der ganzen Moldau nur 
eine evangeliſche Kirche iſt, und die von der Hauptſtadt 
entfernten Handwerker, Schäfer oder Diener keine Ge⸗ 
legenheit haben, ihre kirchlichen Bedürfniſſe zu befriedi⸗ 
gen⸗ Es iſt daher für Deniſchland und beſonders für 
die Guſtav⸗Adolph⸗ Vereine fehr beſchämend, daß die 
hieſige Landes⸗Regierung dem Preußiſchen General⸗Con⸗ 
ſul Ritter Neigebaur angeboten hat, koſtenfrei Poſt⸗ 
Pferde für einen Geiſtlichen zu ſtellen, der in mehreren 
Octen der Moldau, wo ſich die meiſten Evangeliſchen 
befinden, Gottes dienſt halten kann. Solche Toleranz 


macht dem Lande und dem Fücſten Ehre, und müßte 


in ganz Europa bekannt werden, damit andere Fürſten 
ſich daran ſpiegeln könnten. Dafür follten aber auch 
die vlelen Beiſpiele von Intoleranz in andern Ländern 
bekannt gemacht werden, welche glauben, weit über der 
hieſigen Cultur zu ſtehen. Die in Bukareſt von einem 
Berliner Privat⸗Gelehtten, Namens Schwerer, der ſich 
ſchon lange in Bukareſt aufhält, herausgegebene deutſche 
Zeitung hat ziemlich guten Fortgang, und wird recht 
gut redigirt; da fie ſich mehr auf Mittheilung von 
Thatſachen, als auf Raiſonnements eimäßt. Freilich iſt 
das Publikum klein, denn nur deutſche leſen dieſelbe, 
die Moldau⸗Wallachen, wenn ſie auch mehr Deutſch 
verſtehen, als man gewöhnlich glaubt, leſen nur franz 
zöſiſche Zeitungen; ſelbſt die in der Landesſprache her⸗ 
auskommenden Zeitſchriften halten ſich nicht lange, weil 
man zu ſehr an das franzöſiſche Weſen gewöhnt iſt. 
Die Menge Franzoſen, welche man hier findet, iſt außer⸗ 
ordentlich, fie treten hier gewöhnlich als Profeſſoten auf, 
unterrichten in Mathematik, Literatur und beſonders 
Rhetorik, auch Mpıhologie, würden aber, wenn fie nicht 
franzöſiſch redeten, ſich in keiner andern Sprache aus⸗ 
zudrücken im Stande fein. Oft find dieſe Maitres 
nichts als Bediente oder Commis Voyageur, und wenn 
einer ein Brevet de Bachelier en lettre hat, hält 
man dies hier für ein Doktor: Diplom, und wer die 
Verhältniſſe kennt, weiß, daß damit leichter der Bewels 
von Bildung eines deutſchen Tertianers geführt iſt. 


Türkiſche Grenze, 22. Januar. Ephraim Obre⸗ 
nowitſch hat, wie es heißt, auf Rußlands Veranlaſſung 
oder eigentlich auf deſſen Vermittlung die Walachei, 
wo er ſich aufhielt, verlaſſen müſſen und ſich vorläufig 
nach Peſth zurückgezogen. Auch das von Serbien an 
das Wiener Cabinet geſtellte Verlangen, daß Miloſch 
Obrenowitſch aus Wien entfernt werde, ſoll von Ruß⸗ 
land bei dem öfterreichifchen Cabinet unterſtützt worden 
ſein. (A. 3.) 


Zokales und Provinzielles. 
T Breslau, 6. Februar. Nachdem binnen weni⸗ 
gen Tagen in verſchiedenen Stadt-Theilen, als Folge 
offenbarer Vernachläſſigung der gewöhnlichen Vorſicht, 
Feuersgefahren gedroht hatten, jedoch bald in ihrem Ent: 
ſtehen glücklich wieder beſeitigt worden waren, gaben in 
der verfloffenen Nacht gegen halb 12 Uhr die üblichen 
Feuerſignale und flammende Röthe über der Ohlauer 
Vorſtadt, welche von Moment zu Moment ſich immer 
beängſtigender geftaltete, leider wieder ein Mal ſaͤmmt⸗ 
lichen Bewohnern der Stadt die traurige Kunde, daß 
ein Feuer wirkich zum Ausbruch gekommen und all⸗ 
gemeine Hilfe nöthig geworden ſei. Auch Reftent eilte 
aus ſeiner Behauſung und fand endlich auf der zu ei⸗ 
ner Cichorien⸗Fabrik eingerichteten Beſitzung des Herrn 
Stadt⸗Aelteſten Meyer, zwiſchen der Kloſter⸗ und Vor: 
werksſtraße, faſt am äußerſten Ende der gedachten Vor⸗ 
ſtadt, ein, in der Mitte des innern freien Hofraums 
zwiſchen dem Wohnhauſe, dem Wirthſchafts⸗ und ande⸗ 
ren zur Fabrik gehörigen Gebäuden, vereinzelt ſtehendes, 
ziemlich langes, einſtöckiges, maſſives Haus bereits über 
und über in vollen Flammen, die ungehemmt loderten, 
da der einzige Brunnen in der Nähe ſchon nach kurzer 
Zeit verſiegt und deshalb jede der herangebrachten Spritzen 
ſo lange ohne Waſſer war, bis es zuletzt wieder gelang, 
den zu einer derſelben nöthigen Vorrath mittelſt eines 
Transporteurs jenſeits der Kloſterſtraße hinter der Mar⸗ 
garethen⸗Mühle aus der Ohlau herbeizuſchaffen. Ob⸗ 
gleich der ziemlich ſtark aus Weſten wehende Wind von 
dem in Feuer aufgegangenen Gebäude aus einen hefti⸗ 
gen Feuerregen über die in öſtlicher Richtung ſtehenden 
Vorraths⸗ und Stallgebäude hintrieb, ſo bedurfte es 
doch glücklicher Weiſe keiner beſonderen Anſtrengung, 
dieſe vor einem gleichen Aufflammen zu bewahren, da 
ihnen der auf den Dächern liegende, ftiſch gefallene 
Schnee in den Augenblicken der herrſchenden größeren 
Gefahr an ſich ſchon den erforderlichen Schutz gewährte. 
So umgab denn auch die verſammelte Menge faſt un⸗ 
thätig und in ungewöhnlicher Stille in einiger Entfer⸗ 
nung das brennende Haus, das erſt vor einigen Jah⸗ 
ren neu auf feiner gegenwärtigen Stelle erbaut worden 
iſt, bis gegen die zweite Stunde hin nach und nach 
Sparren und Gebälk deſſelben in das Innere zuſam⸗ 
mengeſtürzt waren und eine größere Verbreitung der 
Gefahr durchaus nicht mehr zu befürchten ſtand. Auf 
welche Weiſe das Feuer entſtanden ſein mag, iſt na⸗ 
türlich zur Zeit noch unentdeckt. Indeß ſteht zu ver⸗ 
muthen, daß irgend eine Unvorſichtigkeit die alleinige 
veranlaſſende Urſache geweſen ſein mag; da daſſelbe 
allem Anſcheine nach in einer der Packkammern ſeine 
Entſtehung gefunden hat, welche ſich unter der erſt neu 
conſtruitten Cichorien⸗Schneidemaſchine in den inneren 
Räumen des mehrgedachten Gebäudes befanden und in 
denen noch ſpät Leute mit dem Verpacken fertiger 
Waare beſchäftigt geweſen find, während das Schneide: 
werk ſchon viel früher unter Gang geſetzt und auch 
erft ſpät vom Feuer angegriffen worden war. Wenig⸗ 
ſtens deuten durchaus keine Umſtände auf eine vorſätz⸗ 
liche Brandſtiftung hin. 


ö 3 * 8 
Einer unſerer bedeutendſten Leinwand = Fabrikanten 
des Gebirges, Herr Eduard Triepcke in Wal den⸗ 


burg, erlicß in dieſen Tagen folgenden 


Aufruf an ſeine Arbeiter: 

„Seitdem England durch feine Flachsſpinn⸗Maſchinen 
in den Stand geſetzt worden iſt. ſelbſt Leinwand anzu⸗ 
fertigen ohne unſere Garne zu bedürfen, ſind die Preiſe 
des Fabrikates und natürlich auch die Arbeitslöhne ſo 
ſehr herabgedrückt worden, daß kaum mehr dabei zu 
beſtehen iſt. Schon fängt das Publikum aber an, die 
Vorzüge der echten Leinwand aus Handgeſpinnſt ein⸗ 
zuſehen und durch Schaden klug zu werden; denn es 
vermehren ſich die Nachfragen nach Handgeſpinnſt⸗Lein⸗ 
wand wieder allmälig. Jetzt iſt es alſo an der Zeit, 
die Abnehmer mit beſonders guter Waare zu verſehen, 
damit das Begehren immer mehr zunehme und ſodann 
beſſete Preife bezahlt werden. Wer wird nicht gern 


endlich etwas mehr zahlen, um nur die echte Waare 
zu erhalten, wenn dieſe in der That auch vorzüglich ift! 
Spinner und Weber haben alſo jetzt die Befferung ihrer 
Lage in ihren Händen und wenn ich auch für den Augenblick 
nochnicht im Stande bin, die Löhne zu erhöhen, weil dies 
erſt dann geſchehen kann, wenn die vermehrten Nach⸗ 
fragen auch beſſere Preife herbeigeführt, fo will ich es 
meinerſeits doch nicht an einer Ermunterung meiner 
Arbeiter fehlen laſſen, damit unter ihnen ein Wetteiſer 
entſtehe, der ohne Zweifel recht bald auch höhere Lon⸗ 
fäge herbeiführen wird. Können wir auch die früher 
einmal beſtandenen höchſten Löhne nicht wieder erlan⸗ 
gen, fo werden wir hoffentlich mit Gottes Hülfe eine 
ſolche Bezahlung erſtreben, wodurch der Fleiß beſſer be⸗ 
lohnt wird als jetzt und wobei zu beſtehen iſt. 

Ich werde vom heutigen Tage an unter meinen 
Handgeſpinnſt⸗Webern eine Preisbewerbung 
in folgender Art errichten: > 

Es follen vierteljährlich die beſten Stücke Arbeit 
zurückgelegt und an beſtimmten Tagen einem, aus 
Webern ſelbſt zuſammengeſetzten Schaugerichte unter⸗ 
worfen werden. Die Weber, welche für mich arbeiten, 
wählen unter ſich aus jeder Ortſchaft ein Mitglied, 
welches ſich am beſtimmten Tage zur Schau bei mir 
einfindet. Sämmtlichen Erwählten werden die zurück⸗ 
gelegten Gewebe zur Begutachtung vorgelegt und ſie 
wählen daraus 1) das vorzüglichſte Stück; 2) das nächſt⸗ 
befte Stück und endlich 3) vier Stücke, denen nachher 
das beſte Lob gebührt. Fleiß und Ausdauer in der 
Arbeit entſcheiden, nicht Feinheit, denn darauf kommt 
es nicht an. 

Die Verfertiger, welche an einem, dem Stück von 
mir gegebenen Zeichen zu erkennen ſind, erhalten fol⸗ 
gende Preiſe: 

der Verfertiger von Nr. 1 einen Fedsdor. in Golde, 
der Verfertiger von Nr. 2 einen Dukateu in Golde, 
der Verfertiger von Nr. 3 jeder Einen Rilr. Cour. 
Außerdem mache ich die Namen dieſer Verfertiger jedes⸗ 
mal in den öffentlichen Blättern bekannt. 

Dadurch hoffe ich unter meinen Arbeitern einen 
Wetteifer rege zu erhalten, welcher mit Gottes Segen 
dahin führen wird, daß die Nachfragen nach den Er⸗ 
zeugniſſen ihres Fleißes und ihrer Anſtrengung ſich 
immer mehren und nicht nur fortwährend hinreichende 
Arbeit vorhanden ſein werde, ſondern auch der Lohn 
ſich beſſere. Ich erwarte mit Beſtimmtheit, daß meine 
Arbeiter mich in dieſem meinen Vothaben aus allen 
Kräften unterftügen werden, da hierbei nur ihr eigenes 
Beſte befördert werden foll. 

Die erſte Schauſtellung und Preisbewerbung findet 
Ende April oder Anfangs Mai Statt und ich werde 
den Tag beſtimmt angeben, ſobald mir die erwählten 
Schaurichter genannt ſind. 

Jeder Weber wird einſehen, daß eine gute Lein⸗ 
wand nur durch gutes Garn herzuſtellen iſt und faſt 
Aue werden Gelegenheit haben dahin zu wirken, die 
Spinnerei zu befördern. Daher hoffe ich, daß dies 
Keiner außer Acht laſſen werde. Um aber meinerſeits 
auch hierbei mein Möglichſtes zu thun, ſo bin ich ent⸗ 
ſchloſſen, den Spinnern nach Kräften beizuſtehen. Nas 
mentlich werde ich Sorge tragen, die Spinner den 
Flachs⸗ und Garnaufkäufern zu entziehen. Wer aus⸗ 
gezeichnetes gutes Werftengarn ſpinnt, dem will ich 
daſſelbe von jetzt an zu den beſten Preiſen abkaufen, 
ohne daß es der Zwiſchenhändler bedarf. Wo es aber 
an gutem Flachſe fehlen ſollte, da werde ich gleichfalls 
vermittelnd *infchreiten, indem ich mich verbindlich 
mache, den beſten Spinnern gute Flächſe herbeizuſchaffen 
und ihnen denſelben zum Einkaufspreiſe abzulaſſen. 

Später gedenke ich auch bei dem Geſpianſt eine 
Prämienvertheilung einzurichten, damit die Spinner im 
Wetteifern zum Beſſern nicht zurückbleiben, denn nur 
in Herſtellung und Erhaltung des Handgeſpinnſtes liegt 
die Zukunft der Leinweber, weil dabei nicht die großen 
Maſchinen im Spiele find, deren immer mehr und 
mehr eniſtehen, und welche eine Ueberhäufung der 
Waare herbeiführen, durch die deten Werth ſinken muß, 
fo daß endlich der Arbeiter umſonſt zu arbeiten ges 
nöthigt wird.“ N 

Der hier geſchehene Schritt zum wahren Beſten 
unſerer Spinner und Weber nöthigt uns das Vorur⸗ 
theil, wenigſtens in Bezug auf Herrn Ed. Teiepcke zu⸗ 
rück zu nehmen, als wolle Keiner der Induſtrlellen 
Opfer zum Wohle der arbeitenden Klaſſe bringe. Möge 
doch ein ſolches Beiſpiel überall Nachfolge finden. 

Ein Nichtinduſtrieller. 


Oppeln, 4. Febr. Das heutige Amtsblatt enthält 
folgende Bekanntmachung der hiefigen Königl. Regierung 
vom 28. v. M.: „Da die Rinderpeſt im Oeſter⸗ 
reichiſchen nach übeteinſtimmenden Nachrichten von 
der Landes⸗Grenze ſich weiter entfernt hat, ſo erſcheint 
es zuläffig, nunmehr in Hinſicht des Grenz Verkehrs 


1 


eine Erleichterung eintreten zu laſſen, und anſtatt der 
im § 3 der Verordnung vom 27. März 1836 angeord⸗ 
neten Maaßregeln, dle Vorſchriften des § 3 derſelben 
in Wirkſamkeit zu ſetzen. Hiernach iſt: 1) Der Ein: 
laß von Schwarz: und Schaafvieh geſtattet, wenn 
dieſes am Engargsorte einer ſorgfältigen Reinigung 
durch Schwemmen oder Waſchen unterworfen (don dieſer 
Reinigung ſind nur die Zucht⸗Schaafe auszunehmen, 
wenn fie erweislich aus Oertern ſtammen und herkom⸗ 
men, die weniger als fünf Mellen von der Landisgrenze 
entfernt liegen). 2) Rinder⸗Häute dürfen uur, 
wenn ſie vollkommen hart und ausgetrocknet, Hörner 
nur, wenn fie von den Stimzapfen und allem häutigen 
Anhang befreit, unbe arbeitete Wolle und Haare 
dürfen nur in Säcken und Ballen verpackt, über die 
Landesgrenze eingehen. Die im Winter blos hart ge⸗ 
frornen Häute können, wie ſich von ſelbſt verſteht, für 
trockne nicht geachtet werden. Finden ſich unter einer 
Ladung auch nur einige Häute und Hörner, welche die 
vorbenannten Eigenſchaften nicht befigen, fo muß die 
ganze Ladung zurückgewieſen werden. — 3) Geſchmol⸗ 
zenes Talg kann nur in Fäſſern zugelaſſen werden, 
und Falls daſſelbe in häutigen, vom Rindvieh herrüh⸗ 
renden Emballagen verpackt wäre, ſo iſt der Einlaß erſt 
dann zu geſtatten, nachdem letztere an der Grenze vom 
Talge getrennt und vernichtet worden ſind. — 4) Un⸗ 
geſchmolzenes Talg und friſches Rindfleiſch 
werden zurückgewieſen. — 5) Der Eingang von Rind: 
vieh jeder Art iſt überall, wo ſich keine ordentliche 
Quarantalne⸗Anſtalt befindet, auf das Strengſte unterſagt.“ 


(Oppeln.) Der bisherige Superintendentur⸗Verweſer, 
aſtor Redlich in Ratibor, iſt zum Superintendenten der 
iöces Neiffe ernannt, und dem Regierungs-Referendarius 

Spillmann hierſelbſt iſt auf ſeinen Antrag die erledigte 
Kreis⸗Secretair⸗Stelle in Leobſchütz verliehen worden. — Bei 
der katholiſchen Schule zu Laurahütte im Kreiſe Beuthen ſind 
vocirt und genehmiget worden: Reisner als erſter und 
Chrzaszez als zweiter Lehrer. — Der katholiſche Schul⸗ 
lehrer und Organift Jacob Kaſſig iſt von Warſchowitz nach 
Staude, Kreis Pleß, verſetzt worden. — Todesfälle: der 
evangeliſche Schullehrer und Organiſt Friedrich Senft in 
Simmenau, Kreis Kreuzburg, der Lehrer bei der katholiſchen 
Stadtſchule in Ratibor, Franz Galliſch, der katholiſche 
Lehrer und Chorrector Carl Henner in Kieferſtädtel, Kreis 
Toſt⸗Gleiwitz. 8 

Die Hausbeſitzer Friedrich und Johann Schwarzerſchen 
Eheleute in Neiſſe haben mit einem Capitale von 500 Rtlr. 
eine Fundation zur Unterſtützung verarmter Bürger⸗Fami⸗ 
lien in der Stadt Neiſſe und in der Friedrichs⸗Stadt errichtet. 


Mannigfaltiges. 


> Berlin, 4. Febr. Geſtern gab Hr. Muſikdi⸗ 
rektor Joſeph Gungl ein ſehr glänzendes Konzert im 
Saale des engliſchen Hauſes, zum Beſten der Stiftung 
für unbeſoldete Communal⸗Beamte. Hr. Joſef Gungl 
lieferte den Beweis, daß er nicht nur die Ohren mit 
den ſprudelnden Tönen ſeiner Taͤnze und Poſpourris 
in einen füßen Champagnerrauſch zu verſetzen verſteht, 
ſondern daß er auch das Zepter des Dirigenten über 
das ſchwere Geſchütz gediegener Muſik zu führen tüchtig 
if. So wurde die Ouverture zur Eurpanthe und bie 
Aufforderung zum Tanz, nach der ſchwierigen Inſtru⸗ 
mentation von Hector Berlioz, mit einer Sicherheit, 
Präciſion und ſinnvoller, den Geiſt der Muſikſtücke klar 
ausdrückender Schattirung ausgeführt, die ſelbſt die 
ſtrengſte Pedanterie befrledſgte. — Die Unterzeichnungen 
für die nächſten Freitag ſtattfindende Beneſiz⸗Vorſtellung 
der Euryanthe find fo glänzend ausgefallen, daß man 
dreift eine zweite Aufführung veranſtalten könnte, um 
nur die Anforderungen aller derer zu befriedigen, die 
über den geſetzten Preis gezeichnet haben. — Zur Zeit 
des Wihnachtsmarktes las man in den Zeitungen und 
an den Straßenecken eine ſehr klägliche Annonce, in 
welcher betrüdte Eltern um die Wiederſchaf⸗ 
fung eines kaum ſechsjährigen Kindes baten, 
das ſich auf dem Weihnachtsmarkte ſpur os verlaufen. 
Alle Nachforſchungen blleden erſolgos. Man nabm 
an, das Kind ſei in dem Gedränge auf einer Brücke 
durch das Geländer ins Waſſer hinunter geſtoßen wor: 
den, obne daß es bemerkt wurde, und ertrunken. Diefe 
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Die zweite, vom 15, 5 MN bis zum 1. 
Köln- Mindener 
Zuſicherungsſ 


veſorgen wir gegen billige Provifion, Breslau, 


beſorgen gegen billige Proviſion: 


"Die vom 15:d. lis I. Märg e in Lefende zweite] 
Einzahlung von 10 Prozent auf . 
Köln Mindner Eiſenbahn⸗ 
Aktien⸗Zuſicherungsſcheine lern 
beſorgt gegen billige Proviſion: N 
Adolph Goldſchmidt, 
März e, stattfindende Einzahlung von 10% auf 
Eifenbahn-Xeti 
heine 


den 4. Februar 1845, : 
Gebrüder Guttentag. 
Diepweltesem 15, b. M. bis zum 1. Math a: c. zu leiftende Einzahlung von 10 pct. au 
Koͤln⸗Mindner Eifenbahn Aktien⸗ 
Zuſicherungs⸗Scheine 


Breslau, den 5. Februar 1845. 


E. Friedeberg u. Comp. 
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Annahme gewann um fo größere Wahrſcheinlichkeſt, als 
das Kind an einem ſehr trüben Abende vermißt wurde. 
Die tiefbetrübten Eltern ließen in allen Waſſern eifrig 
nachſuchen, aber nicht einwal der Troſt wurde ihnen, 
die Leiche des geliebten Kindes wlederzuerhalten. Jetzt 
erfährt man eine ſchauderbaft tragiſche Kata⸗ 
ſtrophe dieſer Geſchichte. Eine Frau, die über den 
Hof eines Haufes im Voigtlande fpät Abends ging, da Alles 
ringsumyer in dumpfer Stille lag, wurde durch ein leiſes 
Stöhnen erſchreckt, das aus der Erde zu kommen ſchien. 
Sie hielt ihre Schritte und ihren Athem an, um zu 
lauſchen; lachte jedoch bald ſelbſt über die Angſt, in dle 
fie verſetzt worden war, denn fie glaubte das Gewimmer 
als das klägliche Miauen eines irgendwo eingeſperrten 
Kätzchens zu erkennen. Am folgenden Morgen erzählte 
ſie einer Bekannten als Scherz ihr Abenteuer. So 
ſprach ſich die Geſchichte welter und gelangte auch zu 
den Ohren eines Polizeibeamten, der es doch für räth⸗ 
lich hielt, über die Katzennatur des Gewimmers genanere 
pollzeilich⸗naturhiſtoriſche Nachforſchung zu halten. Er 
begab ſich daher nach 11 Uhr Abends in das bezeichnete 
Haus. Er durfte nicht lange lauſchen, ſo hörte er 
ſchon das klägliche Gewimmer, das in lang gezogenen 
Tönen der Wehklage dumpf verhallend aus der Erde 
hervordrang. Der Beamte holte fofort Laternen herbei 
und in Begleitung einiger Vertrauten begann er die 
Hausſuchung. Nach langem Mühen entdeckte man 
eine mit dem Fußboden völlig gleiche Kelletthür, durch 
deren Ritze deutuch das Gewimmer heraufdrang. Die 
Thür, oder vielmehr die loſen Dlelen, durch welche ſie 
gebildet war, wurden aufgehoben, und man leuchtete in 
einen Chaos von Finſterniß hinein, aus dem ein dum: 
pfer modriger Geruch und das Gewinſel, wie das eines 
ſterbenden Kindes, heraufdrang. Eine Treppe, die hin⸗ 
abgeführt hätte, war nicht vorhanden, man mußte daher 
eine Leiter herbeiſchaffen. Vermittelſt dieſer gelangte 
man in eine wahre Modergrube. Man leuchtete um⸗ 
her und entdeckte in einem Winkel ein zuſammenge⸗ 
kauertes Weſen, das auf einem Bund verfaulten Stro⸗ 
hes lag. Man zog das lebende Gerippe eines Kindes 
hervor, an welchem die Haut nur noch ſchlotterte. Es 
waren Brand- und Fäulnißflecke an derſelben, der Kopf 
kahl und auf den Augen lagen zwei Pflaſter. Als man 
dieſe herabnahm, ſchlenen die Augen durchaus nichts 
von der Anweſenheit eines Lichts zu empfinden. Die 
Ränder der Augen waren ringsum aufgefteſſen und 
mit größern und kleinern eiternden Blaſen bedeckt. Es 
waren die abgenommenen Pflaſter Spaniſch⸗Flegen. Pfla⸗ 
ſter, welche die Augen ausgeſogen hatten. Von viel: 
tägigen unbeſchreſblichen Leiden ſchien das kaum men⸗ 
ſchenähnliche Weſen der Denkkraft und der Sprache be⸗ 
raubt. Man hat vielen Grund, in ihm das vermißte 
Kind aus der Weihnachtszeit zu muthmaßen, das von 
einem der Preſſer und Spekulanten aufs Betteln mit 
alten Weibern und blinden Kindern aufgegriffen und in 
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dieſes Sumpfloch geworfen wurde, um zu der zweck⸗ 


dienlichen nöthigen Erbarmungswürdigkeit zu verküm⸗ 
mern. Die ſpaniſchen Fliegen-Pflaſter waren 
abſichtlich aufgelegt, um es blind zu machen. 
Es wäre ein Glück für die Jammergeſtalt, wenn die 
menſchenfteundlicen Bemühungen zu feiner, Wlederher⸗ 
ſtellung und Erhaltung fruchtlos blieben. Es kann 
doch immer nur als eine lichtloſe Hinſiechende ein nicht 
wünſchenswerthes Daſein friſten. Den verruchten Thä: 
ter oder die verruchte Thäterin zu ermitteln, iſt bis jetzt, 
trotz der zweckmäßigſten Nachforſchungen, noch nicht 
gelungen. 


— (Berlin.) Am 2., dem Geburtstage des Geh. 
Med.⸗Raths Prof. Dr. Dieffenbach, brachten die 
Studitenden der Medizin dieſem ihrem verehrten Lehrer 
ein großes Ständchen und führten, nach dem Vivat, 
mehrere Vokalſtücke aus. 


* (Paris, 31. Januar), Der Dr. Hr. Weil aus 
Frankfurt, Zögling der Univerficäten Bonn, Berlin und 
Lipzig, iſt nach einer glänzenden Disputation über die 
Tragödie der alten Griechen in Bezug auf den Staat 


Ring Nr. 32. 


ctien⸗ 
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und über einen Vergleich der alten und neueren Spra⸗ 
chen, von der Facultät des lettres in Paris einſtim⸗ 
mig als Doktor anerkannt worden. — An Tagesbegeben⸗ 
heiten im Felde der Criminaliſtik find unſere heutigen 
Blätter ſo reich, daß man daraus einen g a 
Myſteres de Paris zuſammenſtellen könnte. Auf der 
Straße von Toulon nach Marſeille find die 
Gensd'armen in Maſſe gegen die Straßenräuber aus⸗ 
gezogen, welche mehrere Wagen hintereinander ausge⸗ 
plündert hatten. Hier hat man neuerdings mehrere 
Gauner feſtgenommen, welche zu den in dieſem Win⸗ 
ter zur Verurtheilung gelangten Banden gehörten, dat⸗ 
unter einen Haupthahn, welcher den Ehrennamen des 
Paſcha unter feines Gleichen führte. — In Macon fand 
vor einigen Tagen eine fromme Dame, welche ihre 
Wohlthaten eigenhändig zu vertheilen pflegte, in einer 
Kammer voll der elendeſten Meubel unter einer Decke 
7 Perſonen, Männer, Frauen, Mädchen und junge 
Leute ruhen. Um leichter gegen das Ungeziefer ges 
ſchützt zu fein befanden ſich dieſe Siebenfchläfer ohne 
alle Kleidung, ſelbſt ohne Hemd. Mit Verwunderung 
fand die Dame darunter den Sohn eines angeſehenen 
Arztes, den die Liebe an die Seite eines gar nicht 
häßlichen jungen Mädchens von 16 Jahren geführt 
hatte. Die wohlthätige Dame, welche durch Mitleld 
erregende Bittſchriften zu dem Gange gebracht worden 
war, zeigte der Geſellſchaft an, daß ſie in dem Armen⸗ 
hauſe eine Unterkunft finden würde, die aber fo 
erſchrecklich auf ſämmtliche Theilnehmer wirkte, daß am 
Morgen keiner mehr zu finden war. Einige Vergif⸗ 
tungen von Männern durch ihre untreuen Weiber fehl⸗ 
ten auch wieder nicht in der Reihe dieſer Tages⸗Anek⸗ 
boten, deren Hauptreiz jedoch in der Art und Meife 
liegt, wie unfere Zeitungen fie umſtändlich zu erzäh⸗ 
len wiſſen. 


— In Limerick fand dieſer Tage ein ſchrecklicher 
Unfall ſtatt. Als Abends die Freunde einer Verftor: 
benen in einem alten Haufe auf dem erſten Stockwerke 
bei der Leiche Wache hielten, wie es dort landesüblich 
iſt, ſtärzte der Fußboden ein und begrub gegen 30 
Menſchen unter den Trümmern; 9 blieben gleich todt 
und 17 andere wurden ſchwer beſchädigt aus dem 
Schutt hervorgezogen. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 6. Februar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war zieralich anſehnlich. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 122 Gld. 
5 Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 112 ½ bez. u. Gd. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4 % p. C. abgeſt. 114 ½ Gib, 
dito dito dito Prior 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 95 ½ Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106%, u. % bez. u. Br. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111% dez. u. @lb, 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 98%, Gib. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 ¼ u. ¼ bez. 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ½ bez. u. Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ⸗ Sch. p. C. 106 bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ. Sch. p. C. 108%, u. 108 bez. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 68 ½ u. e bez. u. Gld. 
— — (¶ — — . —— 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
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Neiſſe, 5. Febr. Da ſowohl in dieſer, als der 
Schleſiſchen Zeitung in mehren Artikeln von hier mei⸗ 
ner Erklärung (in einer Beilage zum Neiſſer Kreis⸗ 
blatte) entweder abſichtlich oder irrthümlich falſche Bes 
weggründe untergeſchoben worden ſind: ſo fühle ich 
mich verpflichtet, jene Einſendungen durch die Verſiche⸗ 
rung zu berichtigen, daß mich die Herren Geiſtlichen 
weder durch Vorwürfe, noch auf irgend eine andere Art 


Buchdrucker. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt BORUSSIA zu Könige: 
erg in Pr., mit einem Grund⸗Garantie⸗Kapital von Zwei 


Millionen Tha⸗ 


Pr. Et. verſichert zu billigen und feſten Prämien — ohne den Ber: 
ſicherten die Verpflichtung Ge 7 Prämien⸗Nachſchuͤſſe zu leiſten — beweg⸗ 
liche und unbewegliche Gegenſtande. 

Die agerheinen Bedingungen und Antrags⸗Formulare werden unentgeltlich 
von mir verabreicht, Breslau, im Februar 1846. 


Der Agent Heinrich Itzinger, 


Carls⸗Straße Nr. 45. 


Die Lese- Bibliothek 
‚von Grass, Barth 


Somp:. i ‚peln. 
ge N ee 


wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der so eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 

Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
Ibuch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


a 8 
Geier. v. M 
T 
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Thbeater⸗ Repertoire. 
Freitag, zum Zten Bale „Hannsjürge“ 

oder „Knecht, Diener, Herr.“ Drama 
in 3 Abtyeilungen von Carl v. Holtei. 


Sonnabend, * 

Leiden des menſchlichen Lebens.“ 

oſſe in einem Akt nach dem Franzöſiſchen 
von Friedrich Adami. Hierauf, zum 13ten 
ale; „Er muß auf's Land.“ Luft: 
ſpiel in 3 Akten, nach Bayard und de Balli 
von W. Friedrich. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter, 
Ida, mit dem Herrn Paſtor Standfuß in 
Schreiberhau, Be wir uns, allen lieben 
Freunden und Bekannten hierdurch ergebenſt 


anzuzeigen. 

a Peg, den 2. Februar 1845. 

Der Fabrikenbeſitzer B. Matter ne 
und Frau. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Ida Matterne. 
Guſtav Standfuß. 


Verlobungs⸗Unzeige. 

Die geſtern vollzogene Verlobung ihrer zwei⸗ 
ten Tochter Eliſe mit Herrn Ernſt Wey⸗ 
rauch, Bürger und Tiſchlermeiſter in Neu⸗ 
markt, beehren ſich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt jeder beſondern Meldung, hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen: 

C. — 1 i 4 Paſtor, 
Re und deſſen Gattin. 
Rackſchüe, den 4. Febr. 1845. 


Entbindungs- Anzeige. 
„Die heute früh halb 7 uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Her⸗ 
mine, geb. Beyrich, von einem geſunden 
Knaben, zeige ich entfernten Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Heidersdorf, den 3. Febr. 1845. 

A. Weis bach. 
Todes-Anzeige. 

Heute Abend um 2/, auf 6 Uhr endete 
fromm ‚und goltergeben, wie sie gelebt, 
nach vielen schweren Leiden, ihr vielbe. 
wegtes schwergeprüftes Erdenleben, die 
Frau Anna Sophia Martini, geborne 
Kunze, ehem. königl. Inquisitoriats-In- 
spectorin in Glatz, in einem Alter von 
45 Jahren 6 Monaten 10 Tagen, an der 
Wassersucht. Dies zeigen auswärtigen 
Freunden und Bekannten im tiefsten 
Schmerze hiermit an: 

die Hinterbliebenen. 
Haynau, den 4. Februar 1845. 


zum erſten Male: 


wäg 2 
Feige, Caro 
gen, mit der 
gebeugt an: 

2 die Hinterbliebenen, 

Breslau, den 3. Februar 1845. 


Todes ⸗ Anzeige. 3 

Am Zten d. M., früh 6 Uhr, entſchlief fanft 
und unerwartet unſer innigſtgeliebter Vater, 
der Particulier Herr Ernft Benjamin 

Schneider, in dem Alter von 48 Jahren, 
1 Monat und 19 Tagen. Allen unſern lie⸗ 
ben Verwandten und Freunden, in der Nähe 
und Ferne, zeigen wir dieſen ſchmerzlichen 
Verluſt, um ſtilles Beileid bittend, hiermit 
tiefbetrübt an. 

Friedersdorf a. Q., den 5. Febr. 1845. 
8 Die Hinterlaſſenen. 
Liegnitzer landwirthſchaftlicher 
f erein, 
Die zweite Verſammlung des Liegnitzer land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins findet Mittwoch den 
42; Februar c. in dem bekannten Lokale 
ſtatt. Liegnig, den 3. Februar 1845, 

ö . ab 
„Frhr. v. Rothkirch. 
baer. v. Wille. vr 

Zur Nachricht 
den reſp. Mitgliedern der Sonntag: und 
Mittwoch⸗Konzerte im Wintergarten, vorm. 
Kroll's, daß auf den 10. Februar der ar- 
rangirte Maskenball wirkli ftattfindet, an 
welchem auch ohne Maske im Ball: Anzuge 

Theil genommen werden kann. Billets find, 
wie gewöhnlich, in der Muſikalien⸗Handlung 
des Herrn Groſſer, vormals C. Cranz, 
zu haben. ; 


Der Ext r die Predigt in der St, 
Trinita . che, Sonnabends den 8. 


r, iſt Pfalm 
8. Nachmittag 2 . at 


P 

Ein junger Kaufmann in Stettin, der feit 
einer Reihe von Jahren in mehreren der re⸗ 
nommirteſten Häuſer gearbeitet hat, das Platz⸗ 
geiHäft genau kennt, und ſich der beſten Em 
pfehlungen erfreuen darf, wünſcht zu ſeiner 
jetzigen Beſchäftigung . zu über⸗ 
nehmen. Darauf Reflektirende belieben ihre 
Adreſſen franco. in dem Agentur: und Com⸗ 
miſſions⸗Comtoir des Carl Sigism. Ga: 
briell in Breslau, Garlsſtraße Nr, 1, abzu⸗ 


geben. 

Eunomig. 
Im 8⸗Lokale maskirter und un 
ma ter Bal am 8. Februar, m 


Die Vorſteher. 
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Die hohen Behörden ſo wie alle meine ge⸗ 
ehrten Correſpondenten erſuche ich gehorſamſt 
und ergebenſt, die an mich erlaſſenen Schrei⸗ 
ben reſp. Briefe für die Dauer des Landtages 
nach Breslau zu adreſſiren. 

Otto Freiherr v. Zedlitz, 
K. Obriſt⸗ Lieutenant und Land⸗ 
! ſchafts⸗Direktor. 


„Die verehrte Helm⸗Geſellſchaft, gewohnt bei 
ihren geſelligen Vergnügungen auch der Armen 
ſtets zu gedenken, hat an einem Feſtball un⸗ 
ter den Theilnehmern eine Sammlung veran⸗ 
ſtaltet, und den Ertrag mit 27 Rthl. 15 Sgr.; 
desgleichen die verehrte Menzel ' ſche Freitag: 
Kegelgeſellſchaft, bei ähnlicher Gelegenheit, 5 
Rthl. 12 Sgr. 6 Pf., zur Begründung der 
neuen Verſorgungs⸗Anſtalt für verarmte alte 
Bürger geſchenkt; wobei wir uns verpflichtet 
fühlen, den gütigen Gebern hiermit auf das 
herzlichſte unſern ſchuldigen und ergebenſten 
Dank öffentlich auszuſprechen. Bei ſolch edler 
Geſinnung wird das Werk 1 
ſen. Breslau, den 5. Februar 1845. 
Das prov. Kaſſen⸗ Kuratorium: 
Rahner. Worthmann. Bonke. 
Einem Apotheker⸗Gehülfen wird eine Stelle 
in einer Provinzialſtadt nachgewieſen von der 
merkantiliſchen Verſorgungs⸗Anſtalt des 
Eduard Röhlicke, 
Ring Nr. 18. 


Heilung von Sprechbeſchwerden. 
Mittelloſe Stammler und Stotterer 
der Stadt Breslau können ſich zur unent⸗ 
geltlichen Heilung melden bei: 
Ed. Scholz, Schmiedebrücke 28. 


Gaͤnzlicher Ausverkauf 
von Wolle, Seide, Näh- und Strick⸗ 
baumwolle, Hanfzwirn, Seiden⸗ Band, 
Spitzen, echten Blonden und geſtickten Kra⸗ 
gen. Alles mit und unter dem Einkaufs⸗ 
preiſe. Auch werden ſämmtliche Laden: 
utenſilien daſelbſt veräußert, Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 41. 

Grove's präparirten und 

gebrannten Kaffee, 
Nr. 1, in roſa Papier, a Pfd. (32 Loth) 12 Sgr. 
in blau 8 & 5 2 3 10 ⸗ 
erhielt aus der alleinigen 


Fabrik für Schleſien 
von Hrn. Eduard Groß in Breslau 
die erſte Sendung in , ½% u. % Pfund: 
Packeten, und empfiehlt denfelben als ein reis 
nes, wohlſchmeckendes und aromatiſches Fabri⸗ 
kat. Jedes Packet trägt die Firma und das 
Siegel Eduard Groß in Breslau. 


C. W. Zehge in Striegau. 


Offene Stelle. 

Das Syndikat in Hiefiger Stadt, womit ein 
Gehalt von 500 Rthlr. verbunden iſt, jedoch 
außer Aſſeſſoraten bei Gewerken keine Neben⸗ 
geſchäfte geſtattet ſind, wird den 12. März 
d. J. erledigt. Qualiſizirte Bewerber werden 
hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 1. März 
bei uns zu melden. 

Croſſen, den 1. Febr. 1845. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Eine Apotheke 
in einer Provinzial⸗Stadt mit lebhaftem Ges 
ſchäft iſt zu verkaufen, und erſuchen wir hier⸗ 
auf reflektirende Herren Pharmaceuten, von 
uns Behufs der Anfragen und Bedingungen 
— da wir dazu beauftragt ſind — das Nä⸗ 


here entgegennehmen zu wollen. 


Kommiſſions⸗ und Geſchäfts⸗Comtoir 
F. E. W. Heynemann und Comp. 
in Schweidnitz. 


FP... . ARE 
Gaſthof⸗Empfehlung. 
Dem geehrten Publico hieſigen Orts und 

der Umgegend, fo wie den Herren Luft: und 

Geſchäfts⸗Reiſenden, empfehle ich meinen 

Gaſthof „zum goldenen Löwen“ in 

Hirſchberg, an dem Markt belegen, mit 

der ganz ergebenſten Bitte, mich durch recht 

zahlreichen Beſuch erfreuen zu wollen; indem 
ich verſpreche, daß ich durch Akkurateſſe und 
billige Anforderungen meinen geehrten Gäſten 
ſtets entgegenkommen werde. 
Hirſchberg, den 3. Februar 1845. 
Der Gaſthoſbeſizer Mrenzel, 
vormals in den 3 Eichen zu Kunersdorf. 


Zwei Thaler Belohnung. 

Am 4. Februar Abends ging auf dem Wege 
vom Ringe nach dem ehemals Knappe ſchen 
Lokale ein goldener Damen⸗Siegelring, acht: 
eckig, mit dunklem Wappen⸗Stein, verloren; 
der ehrliche Finder beliebe denſelben gegen 
obige Belohnung in der Tabak⸗ Handlung des 
Fr. Wilh. Winkler, Reuſcheſtraße an der 
Brücke, abzugeben. Vor dem Ankauf des 
Ringes wird gewarnt. 

— — — 

Ich zeige hiermit öffentlich an, daß der 
zwiſchen mit und der hierorts beſtanden ge: 
weſenen Handlung L. Meyer und Comp. er⸗ 
richtete Societät⸗Vertrag, am 30. Juni 1843 
ſeine Endſchaft erreicht hatte, die Societät 
aufgehoben iſt, und ich ſolchergeſtallt ſchon feit 
jener Zeit als Socius reſp. Theilnehmer aus 
eben 1 Handung anden bin; dieſes 
nachricht r jeden R 

5 i Bd Simon Caffirer, 
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Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, fo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler, a. dem Verlage von G. Baſſe in re arg vorräthig: a 


Die Schnell⸗Copirkunſt 
der Gewerbs⸗Riſſe und Zeichnungen, 
nach den neueften vortheilhafteſten und geſchwindeſten Methoden und aus. dreißig: 
jähriger Erfahrung. Zum Selbſtunterricht für Handwerker, Künſtler und Jabrikan⸗ 
ten, ſowie für den Unterricht in Sonntags⸗ und Gewerbsſchulen. Von Dr. Fr. A. 
W. Netto. Nebſt einer Taf. Abbild. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


Dr. F. A. W. Netto: 
Das Kaleidotyp. 


Oder katadioptriſch⸗chemiſche Maſchine, um für alle Gewerbtreibende eine unberech⸗ 

nenbare Anzahl von Muſtern jeder Art zu erfinden und zu bilden, welche ſich von 

ſich ſelbſt erzeugen und von ſelbſt auf dem Papiere abbilden. Mit 3 Taf. Abbild. 
; gr. 8. geh. Preis 20 Sgr. 


Dr. F. A. W. Netto: 5 
Anweiſung zur Anfertigung eines ſehr zweckmäßig und bequem eingerichteten 


Badeſchrankes | 
für Dampf⸗, Sturz⸗. Regen⸗, Spritz⸗ und Douche⸗Bäder. Für kleinere Staͤdte, 
Heilanſtalten, Hofpitäter, ſowie insbefondere zum häuslichen Gebrauch. Mit einer 
genauen Abbildung des Apparats und ſeiner einzelnen Theile nach preußiſchem Fuß⸗ 

und Zollmaß. gr. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


— 


Im Verlage von Graß Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei J. F. Ziegler: 


Der Hermeſianismus 


und 
Johannes Perrone, ſein roͤmiſcher Gegner. 


vo 
Profeſſor Dr. Elvenich. 
Erſte Abtheilung, zweite Auflage. gr. 8. geh. 20 Sgr. 


Aktenſtücke 
zur geheimen Geſchichte des Hermeſianismus. 


Ein Briefwechſel nebſt Beilagen, auf Veranlaſſung eines Artikels im 
Mainzer Katholiken veröffentlicht 


von Profrffor Dr. Elvenich, 
5 8. geh. 15 Sgr. 


. ˙ A 


Unſeren geehrten Geſchäftsfreunden hiermit die 
ergebene Anzeige, daß, obgleich in der verfloſſenen 
Nacht unſer Mühlwerk ein Raub der Flammen ge: 
worden, dennoch unſer Geſchäfts⸗Betrieb dadurch nicht 
die mindeſte Störung erleiden wird, und wir durch 
Benutzung einer ganz in der Nähe gelegenen Mühle 
in den Stand geſetzt find, einen jeden Auftrag auf 
unſere Fabrikate in gleicher Güte und zu unverän⸗ 
derten Preiſen, wie bisher, ganz zur Zufriedenheit 
unſerer Abnehmer auszuführen. 


Breslau, den 6. Februar 1845. 
C. G. J. Meyer & Comp., 
Eichorien⸗Caffe⸗Jabrik. 
SSSssssssddesssesssssssee 


Friſche ſtarke Haſen, gut geſpickt, 
verkaufe ich noch immer 9 Sgr. das Stück, ſo wie auch Rehwild und böhmiſche Fa⸗ 
ſanen zu den billigſten Preiſen. N. Koch, Wildhändler. 

0 Buttermarkt Nr. 5, im Keller, Eingang der Leinwandreißer links. 


22929908508 


529808966988868 
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Gebrauchte Möbel und Federbetten wer 
den gekauft und die höchſten Preiſe gezahlt 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43 im Möbelgewölbe, 


a Im Schweizer⸗Haufe 
hinter dem Freiburger Bahnhofe findet heute, 
Freitag den 7. Februar, großes Trompeten: 
Konzert ſtatt. F. Richter. 


Mehrere in einer geſunden Gegend vor dem 
Schweidnitzer Thor ſehr ſchön belegene Bau⸗ 
plätze find preiswürdig zu verkaufen. Die nd 
heren Bedingungen konnen eingeſehen werden 
in dem Commiſſions-⸗ und Agentur⸗Comtoir 
des Carl Sigism. Gabriel, Carls⸗ 
Straße Nr. 1. 


— p ůpů;ͥẽo ̃ ng , 

Auf der Herrenſtraße iſt eine im zweiten 
Stock gelegene Wohnung von vier heizbaren 
Stuben, zwei Kabinetten und einem verſchloſ⸗ 
ſenen Entree nebſt Küche und Kellergelaß zu 
vrmiethen und zu Sohanni 1845 zu beziehen, 

Nähere Auskunft giebt der Agent Herr 
Mähl, Tauenzienſtraße Nr. 36 a. 


ä ——— — 4 —Ä— 
Ritterplag Nr. 7, im goldnen Korbe, iſt 


eie Caoutſchouc⸗ 
e 


oder 
Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung, 

für jetzt das vorzüglichſte aller bekannten Mit⸗ 
tel, um jedes Lederwerk waſſerdicht und weich 
zu machen und zu erhalten, ſo wie das häu⸗ 
ſig vorkommende Platzen oder Brechen des Le⸗ 
ders zu verhindern, beſonders aber zu empfeh⸗ 
len, bei Schnee⸗ und Regenwetter in Schuhen 
und Stiefeln die Näſſe im Innern zu verhü⸗ 
ten, verkauft die Büchſe zu 5 Sgr.: 

S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 


Eine Wohnung 
von drei Stuben, Kabinet, Küche, Keller und 
Bodenraum zum Preife von neunzig Kthlr. 


in der Schweidnitzer Vorſtadt, Gartenſtraße, vom 15. d. M. ad die ganze te Etage, 
zu vermiethen und Anfang April zu beziehen. beſtehend aus 7 Zimmern und 2 Küchen zu 
Näheres bei vermiethen. g 


„E. er, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


Ein eleganter Schütten mit Bärendede 8 


wegen Man verkaufen: 
Zu vermiethen und in Termine Ostern Bet Steaßt — bidig z f 


c. zu beziehen im ersten Stock ar Le — 
hat Zubebör. | „SU freunbtie unb f ie, dend ab 
Das Nähere ebendaselbst im Hofe bei ae nach a 15 Dee 
i u vermi 

dem Haushälter Sommer. Näheres basel beim Jaſpector Forban. 
— —— — — — 
: r Schlitten Sartenftrape Nr. 34 iſt eine Wohnung im 
De erſten 2008 von 3 Wohn⸗ und einer Koch⸗ 


Oderthor im rothen Schlöſſel 
ig m Bea. l 0 fiube nebſt Zubehör zu Oſtern zu beziehen, 


Bekanntmachung. 
Betreffend die Veräußerung der Wieſauer 
Kalkbrennerei im Bolkenhainer Kreiſe. 


Die bei Wieſau im Bolkenhainer Kreiſe be⸗ 
legene Kalkbrennerei nebſt den damit grenzen⸗ 
den Forſtparzellen, der Weißenberg“ und dem 
auf Seitendorfer Territorio belegenem Kalk⸗ 
ſteinbruche, „der Mordſtein“ genannt, ſoll im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots zum freien 
5 veräußert werden. 

ie mit der Kalkbrennerei zu veräußernden 
Grundſtücke beſtehen in 
2 Mrg. 163 QR. Hof: u. Bauſtellen, 
13 „ 42 Acker, 
28 8 50 z Wald, 
166 = Unlandund Wege, 


überhaupt 45 Mrg. 61 QR. 

Der „Mordſtein“ hat 4 Morgen 30 QRu⸗ 
then Flächeninhalt. 

Der Verkaufstermin iſt auf den 

„25. Februar dieſes Jahres“ 
anberaumt worden, und er in dem Amts⸗ 
hauſe zu Klein⸗Waltersdor bei Bolkenhain 
abgehalten werden. 

Kaufluſtige werden zu demſelben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß Jeder, welcher als 
Licitant auftreten will, ſich zuvor bei dem 
Commiſſarius über fein Zahlungs⸗Vermögen 
gehörig ausweiſen u. eine Caution von 700 Rtlr 
baar in ſchleſiſchen Pfandbriefen, oder auch in 
Staatsſchuldſcheinen mit Coupons, bei der 
hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe oder der 
Kreisſteuer⸗Kaſſe in Bolkenhain deponirt ha⸗ 
ben muß. 

Die näheren Bedingungen für den Verkauf 
können in unſerer Finanz⸗Regiſtratur und bei 
dem Domainen⸗Beamten Lieutenant Mertz in 
Klein- Waltersdorf zu jeder ſchicklichen Zeit 
eingeſehen werden. An den letzteren haben ſich 
auch die Kaufluſtigen wegen Beſichtigung der 
Realitäten zu wenden. 7 

Liegnitz, den 9. Januar 1845. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. Scharfenort. 


Erſte Bekanntmachung. 

In der Nähe des Dorfes Dzieckowitz, Pleſ⸗ 
ſer Kreiſes, ſind am 12. d. M. gegen Abend 
vier Stück gemäſtete Schweine angehalten und 
in Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo wer⸗ 
den die unbekannten Eigenthümer hierzu mit 
dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich bin⸗ 
nen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe Be⸗ 
kanntmachung zum dritten Male in dem öf⸗ 
fentlichen Anzeiger des Amtsblatts der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 
dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun 

Niemand melden follte, nach § 60 des Zoll: 
Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838 mit dem 
für die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
inzwiſchen aufgekommenen Verſteigerungs⸗Ec⸗ 
löſe nach Vorſchrift der Geſetze wird verfah⸗ 
ren werden. 

Breslau, den 31. Januar 1845. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Di rektor 
A v. Bigeleben. 


B anntmacung. 

Als muthmaßlich geftohten find bei uns fol⸗ 
gende Sachen in Beſchlag genommen worden: 
ein kleiner Koffer, 59 Stück Schuſterſpähne, 
10% Ellen blaues Tuch, 12% Ellen weißen 
Parchent, 2 Ellen Parchent, 4½ Ellen grünen 
Sommerzeug, 2½ Ellen gelbes Schürzenzeug, 
2%, Elle buntes Schürzenzeug, 2%, Ellen 3ü: 
chenleinwand, 6 Strähn weißen Zwien, 7 Strähn 
ſchwarzen Zwirn, 1 Packet weißes Band, 1 
Schaͤchtelchen mit 80 Stahlfedern, eine Düte 
Haken und Oeſen, 3½ Briefe Stecknadeln, 
2˙ Ellen Strippen. 

Die unbekannten Eigenthümer dieſer Ge⸗ 
genſtände werden hierdurch aufgefordert, Sonn: 
abend den 22. Februar 1845, Vormittags 11 
Uhr, auf dem hieſigen Inquiſitorjat in dem 
Verbörzimmer Nr. 13, vor dem Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Wenzel ſich zu mel⸗ 
den, ihr Eigenthumsrecht an den bezeichneten 
Gegenſtänden nachzuweiſen, und deren Ausant⸗ 
wortung zu gewärtigen. 

Breslau, den 31. Januar 1845. 
Königliches Inquiſitoriat. 
. . ̃ ͤV NETT Ten 

andelsmann Salomon Michel Wie: 
nt feine Ehefrau Friederike Wiener, 
eborne Ruß, haben auf den Grund ihres 
Ghenertrages de dato Liſſa den 22. Februar 
1843, nachdem fie ſich am hieſigen Orte nie: 
dergelaſſen, die hier geltende ſtatutariſche 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Lüben, den 4. Januar 1845. 
Königl. Preuß. Land ⸗ und Stadt⸗Gericht. 
- zur Hellen. 


Bekanntmachung. 

Der hieſige Apotheker Jehaun Friedrich 
Wilhelm Ferdinand Lehmann und Fräulein 
Bertha Emilie Erneſtine Wilhelmine v. Mo 
ro zo wicz haben beſage gerichtlichen Vertra⸗ 

es vom 23. d. Mis. vor Vollziepung ihrer 
5. die Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
zburg, den 31. Januar 1845. 
Koniglſches Land⸗ und Stadtgericht. 


— — ſ—— — 
„ Schweidniter Straße Nr. 36, in der Krone, 
iſt im zweiten zu eine Stube, mit oder 
al 1 zu vermiethen und bald zu 


— ig 


7 


— 


Bekanntmachung. 


April 1843 am Preußiſchen Thore; 

2) ein Halstuch von Mouſſeline de Laine, / 
breit, am 28. Juli 1843 auf der Prome⸗ 
nade am Glacis, unweit des Breslauer 
Thores; 

3) ein Armband von dunkelrothen Perlen, 
mit einem gelbmetallenen Schloß, worauf 
eine gleiche Perle wie die des Armbandes, 
am 1. Oſterfeiertage v. J., am Eingange 
in den Hof der Heisler'ſchen Zuckerſiederei 
am Dominikanergrunde; 

4) ein in graues Löſchpapier eingeſchlagenes 
wollenes Umſchlagetuch, am 8. Dezember 
v. J., in der Hoſpitalſtraße, in der Nähe 
des den Veitel Meyerſchen Erben gehö⸗ 
rigen Hauſes; 

5) Die Summe von 1 Rthl. 23 Sgr. 4 Pf., 
in ein beſchriebenes Stückchen Papier ge: 
wickt, am 20 Febr. 1843 in der Straße 
vom Franziskaner⸗Platz zum Militär: 
Lazareth ; 

6) ein Doppel⸗Friedrichsd'or am 20. Sept. 
v. J., auf dem Fußſteige von Glogau nach 
Rauſchwitz, bei dem erſten Hauſe von 
Rauſchwitz, wo die Tafel mit dem Namen 
des Dorfes ſteht. 

Die Eigenthümer dieſer verlornen Sachen 
werden hürdurch zur Anmeldung ihrer Ans 
ſprüche an dieſelben auf 

den 19. März d. J. Vorm. 11 uhr 
vor dem Deputirten Hrn. Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Göbel in unſer Gerichtsgebäude, un: 
ter der Warnung vorgeladen, daß bei ihrem 
Ausbleiben die gefundenen Sachen, nach Ab: 
zug der Koſten, den Findern werden zugeſpro⸗ 
chen werden. 

Glogau, den 30. Januar 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Hartmann. 


Bauholz⸗Verkauf. 

In der Oberförſterei Stoberau ſollen nach⸗ 
ſtehende Bau: und Nughölzer zum meiſtbieten⸗ 
den Verkauf geſtellt werden, und zwar: a) im 
Schutzbezirk Alt⸗Hammer und Raſchwitz gegen 
90 Stück Kiefern und 50 Stück Fichten, wozu 
Termin am 11. Februar c. Vormittags von 
9 bis 12 uhr im Kretſcham zu Alt⸗ Pammer, 
und b) im Schutzbezirk Alt⸗Coln an Ort und 
Stelle gegen 145 Stück Weißbuchen Nutz⸗ u. 
Schirrholzer, wozu Termin am 13. Febr. c. 
Vormittags 10 vis 1 uhr anſteht. Für letz⸗ 
tern Diſtrikt iſt die Zuſammenkunft im Kret⸗ 
ſcham zu Riebnig. Bemerkt wird noch, daß 
außer den bekannt zu machenden Bedingungen 
die Bezahlung nach erfolgtem Zuſchlage an den 
mit anweſenden Forſtkaſſen⸗ Beamten fofort 
oder innerhalb 3 Tagen berichtet ſein muß. 

Stoberau, den 3. Februar 1845. 

Der königl. Oberförſter Ludewig. 


Bekanntmachung. 

Der Müller Anton Hoppe zu Neuhaus 
beabſichtiget für einen, an ſeinem Mühlwerke 
bereits beſtehenden Spitzgang, der bis jetzt kein 
beſonderes Waſſerrad hatte, ein dergleichen Rad 
ohne erhöhete Stauung des Mühlgrabens der⸗ 
geſtalt aufzuſtellen, daß dieſes Waſſerrad von 
dem, die beiden von jeher beftandenen Mühl: 
gänge treibendem Waſſer, mit in Bewegung 
gefegt wird. In Verbindung mit dieſem neu 
aufzuſtellenden Spitzgang⸗Waſſerrade will der⸗ 
ſelbe noch eine durch dieſes Rad zu treibende 
Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchine herſtellen, und 
endlich eine Graupen⸗Maſchine anlegen, welche 
durch die bereits beſtehende Schneide-Mühle 
mit in Betrieb geſetzt werden ſoll. 

In Gemäßheit des Ediktes vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 werden demnach diejenigen, welche 
ein gegründetes Widerſpruchs⸗Recht gegen dieſe 
Veränderung zu haben vermeinen, hierdurch 
aufgefordert, ihre Einwendungen binnen 8 
Wochen präcluſtviſcher Friſt vom Tage dieſer 
Bekanntmachung an gerechnet, hier anzumelden, 
widrigenfalls ſpätere, nach bereits erfolgter 
Einholung der landespolizellichen Genehmigung 
formirte Widerſprüche unbeachtet bleiben müſſen. 

Münſterberg, den 3 Februar 1845. 

Der Königliche Landrath. von Wentzky. 


Anktion. 

Am loten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions » Gelaffe, 
Breiteſtr. Nr 42, verſchiedene Effekten, als: 

eine goldene Cylinder⸗Uhr, Leinenzeug, 

Betten, Kleidungsſtücke, Meubles und 

Hausgeräthe, und ein Flügel⸗Inſtrument, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 4. Februar 1845. 
Mannig, Auktions-Commiſſar. 


6 Auktions⸗ Anzeige. 

8 erregen den 11. Februar, Vormittags von 

folgende Ka Radmittags von 3 Uhr ab und 

Gaſthofe un 88 10 Ohlauer Straße im 

deſſen Umbau enkranz genannt, wegen 

das Mobiliar 

öfenti) vereigern, und Hausgeräthe 

aul, Auktion * 

N. S. Auch kommen amm . 
ven, Feufter, lache les Hoi. 
werke zur öffentlichen Verfteigerung 
mit vor. Hierzu werde ich den Termin 
noch näher bekannt machen, jedoch kann 
die Beſichtigung ſchon von heute ab an 

Ort und Stelle geſchehen. Saul. 

—— P.. TREE N FE , 

et einen Dienſt 


ein Lauſpurſche end telaiſtraße Nr. 7. 
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Es find hierſelbſt folgende Sachen gefun⸗ Erben gehörige, im Fürſtenthum Liegnig und 
den worden: deſſen erſten Kreiſe zu Erbrecht gelegene Rit⸗ 
1) eine Börſe, mit 1 Thaler Kaſſen⸗Anwei⸗ | tergut Ober: und Nieder⸗Royn, aus zwei im 
fung und 5 Sgr. 9 Pf. Courant, am 4, vorzüglichſten Bauzuſtande befindlichen Vor⸗ 
Februar 1845. 


Das den Rittergutsbeſitzer Schuber t'ſchen 


werken und einem noch nicht ausgebauten 
Schloſſe beſtehend, zu welchem an Aeckern, 
Hofraum, Gärten, Wieſen, Teichen, Gräſerei, 
Hutung, bewäſſerten Gräben. Sandgruben und 
Forſt eine Fläche von 1563 Morgen 120 QR. 
gehört, fol im Wege der Theilung an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden. 

Zur Abgabe der Gebote habe ich, als mit 
dieſem Geſchäft beauftragt, einen Termin auf 
den 3. März, Vormittags 10 uhr, 
in meinem Geſchäftszimmer (Frauenſtr. 522) 
anberaumt, zu weichem ich Kaufluſtige mit 
dem Bemerken einlade, daß die nähern Kauf⸗ 
bedingungen in meiner Kanzelei, bei dem Hrn. 
Lieutenant Schubert auf Ober⸗Kunitz und 
dem Wirthſchafts⸗Amte zu Royn eingeſehen wer⸗ 
den können. 

Liegnitz, den 21. Januar 1845. 

Haſſe, koönigl. Juſtizrath. 


Hyppologiſches. 


Der in England erkaufte Vollblut ⸗Hengſt, 
6 Zoll groß, von brauner Farbe, Colonel 
Peel, gezogen 1835 von Mr. Hoffender 
vom Bobadil aus der Lady Slipper, deckt 
im Landgeſtut zu Leubus Vollblut⸗Stuten für 
Halbblut⸗Stuten für 


einen Friedrichsd' or, 
zwei Thaler. 
Leubus, den 3. Februar 1845. 
Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


Auf dem Dom. Goldſchmiede, nächſt Liſſa, 
liegen circa 500 Stück alte, jedoch ganz brauch 
bare kirferne Bohlen, von 3 Zou Stärke und 
8 - 24 Fuß Lange, zum Verkauf. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Ein vor einigen Jahren erbautes Haus 
nebſt Garten und 2 Morgen Kräuter⸗Acker, 
in der Schweidnitzer Vorſtadt, iſt zu verkau⸗ 
fen durch 


Neugebauer, 
grüne Baumbrücke Nr. 1. 


Hötel⸗ Verpachtung. 

Ein hier am beſten Platze gelegenes Hötel 
erſter Klaffe fol vom 1. Januar 1846 ab an 
einen foliden contanten Käufer abgetreten wer: 
den. — Hierauf ernſilich Reflektirenden wird 
das Nähere mitgetheilt darch das Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Jungen Leuten, welche ſich der Handlung 
widmen wollen, werden mehrere offene Lehr⸗ 
lingsſtellen in Comtoirs nachgewieſen von der 
merkantiliſchen Verſorgungs⸗Anſtalt des | 

Eduard Nöbhlice, 


am Ringe Wr. 18. 

Nachdenannte % oofe erfter Klaſſe 9Iſter 
Lotterie, Nr. 23203 d., 25545 d., 27734 d., 
31321 c, 41061 d., 68292 e., find dem Ei: 
genthümer entwendet worden. Es werden 
die Erneuerungs⸗Looſe zweiter Klaſſe, wenn 
nicht bis zum 20. d. dagegen Einſpruch ge⸗ 
than, dem Intereſſenten, auf deſſen Namen 
obige Looſe eingetragen find, ausgehändigt 

werden. Breslau, den 6. Febr. 1845. 
Der er Lotterie⸗Einnehmer 

erſtenberg. 


Kapital⸗Geſuch. 

10,000 Athir. a 4%½ Prozent werden auf 
ein Dominium, einige Meilen von bier gele⸗ 
gen, gegen jura cessa geſucht. Anfrage: und 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Für ein Deſtillations⸗Geſchäfts in der Pro⸗ 
vinz wird ein gut empfohlener junger Mann, 
der in dieſem Fache gearbeitet und für ſolches 
Geſchäft ſchon gereiſt iſt, geſucht. 
Reflektirende wollen ihre Adreſſe unter B. M., 
mit Angabe ihrer ſeitherigen Engagements, 
Schmiedebrücke Nr. 65, in der Klliderhand⸗ 


lung abgeben. 


Zur Beachtung für Kapitaliſten. 
Ein hier am Markt gelegenes Haus, bei 
welchem das Anlage ⸗ Kapital eine ſichere 
Revenüe von 3% bringt, weiſet zum Ver⸗ 
kauf nach das Anfrage: und Adreß⸗Büreau im 
alten Rathhauſe. 


. ——̃ ̃ —— 
Eine Wohnung für einen oder zwei Herren 
iſt auf der Reuſchenſtraße im Schwert, vorn 


heraus, eine Stiege hoch, bald zu beziehen. | Disconto 


Das Nähere iſt daſelbſt zu erfragen. 


Barometer 
3. E. 


—— — — 


Morgens 6 uhr. 27“ 6 
Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Rachmitt. 3 uhr. 
Abends 9 uhr. 


Temperatur ⸗ Mintmum — 25 


de. 

Den 5. Februar. * Sileſie: 
Hr. Gutsbeſ. Bar. v. Schlichting a. Glogau. 
br. Oberamtm. Scholtz a. Bernſtadt. HP. 
Kaufl. Strohhalm a. Berlin, Engel a. Frank⸗ 
furt a. O. — Hotel zum weißen Adler: 
or. Juſtiz⸗ Comm ſſar Weidlich aus Gleiwitz. 
HH Kaufl. Wittgenſtein a. Bielefeld, Wiener 
a. Beuthen. Ho. Partic. Rietze a. Hainau, 
v. Nimptſch aus Liegnig. PP. Guts beſitzer 
Heppner a. Leiſersdorf, Bar v. Koppy aus 
Eiſenberg, Kober aus Esdorf, Kramſta aus 
Ruppersdorf. Hr. Direct Edler a. Siemia⸗ 
nowig. — Hotel zur goldenen Gans: 
Ho. Kaufl. Bergmann a. Prag, Luckhaus a. 
Elberfeld. Hr. Rittmeiſter von Garnier aus 
Eckersdorf. pr. Sutsbeſ. v. Brzozowski aus 
Kaliſch. Or. Oberamtm. Brieger a. Loſſen. 
Hr. Buchhändler Prausnitz a. Slogau. Hr. 
Forſt⸗Candidat Anders a. Neuſalz. — Hotel 
zu den drei Bergen: HP. Kaufl. Baum 
a. Remſcheid, Dietz aus Leipzig, Schott aus 
Elberfeid. Hr. Dr. Brandt a. Berlin. Hr. 
Gutsbeſ. Schindler aus Dresden. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Hr. Referendar Scheder 
a. Schweidnig. Herr Architekt Eiſenbeil aus 
Berlin. He. Hauptmann Friedrich a. Koſel. 
Hr. Generalmajor v. Beyer a. Neiſſe. Herr 
Gutsbeſ. Lehmanski aus Polen. Herr Ritt⸗ 
meiſter v. Schickfuß a. Märzdorf. HH. Kaufl. 
Lippmann a. Würzburg, Köber a. Landsberg. 
zwei goldene eowen: Hr. Kauſm Cohn 
a. Brieg. — Deutſches Haus: Hr. Fabrik⸗ 
bef. Kirſt a. Sommerfeld. — Weißes Roß: 
DH. Kaufl. Maſchke aus Maltſch, Bloch aus 
Bernſtadt. Hr. Buchdruckereibeſ. Stuckart a. 
Wohlau. HH. Gutsbeſ. Lachmann a. Würd: 
witz, John a. Elsnig. — Konigs⸗Krone: 
Hr. Gaftwirth Hiller u. Fr. Secret. Krauſe 
a. Freiburg. Hr. Opernfänger Sonderegger 
aus Troppau. — Weißer Storch: Herr 
Kaufm. Miſes a. Krakau. Hr. Maler Ger⸗ 
hard a. Zyrowa. 

Privat⸗ Logis. Ritterplatz 8: Hr. Lan⸗ 
des⸗Aelteſter Bar. v. 3 a. Rengers⸗ 
dorf. Hr. Gutsbeſ. v. Tſchirſchky a. Kobelau. 
Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Baumeiſter Schulze 
a. Bunzlas Herr Bau- Inſp. Brückner aus 
Waldau. — Taſchenſtr. 25: Hr. Dr. Dinter 
a. Seubus, — Schmiedebrücke 51: Herr von 
Zychlinski a. Kreuzburg. 


Angekommene 


Wechsel- & Geld - Cours. 


Breslau, den 6. Februar 1845. 


Wechsel - Course, 


Briefe.] Geld. 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon.] 140%] — 
Hamburg in Banco . . ja Vista 151½2]4 — 
Dito — . . 2 Mon. 50% — 
London für 1 Pf. St. . 2 Mon. ]6 25 — 
Leipzig in Pr. Cour. fa Vists 5 Ft 
W . » |Messe — 
Augsburg 2 Mon. Pi 
P 2 Mon. 11 7, 
— Ku Too 1037 
Dito 2 Mon — 99 
Geld-Course, 
Holland. Rand-Ducaten ,„,. . er 
Kaiserl. Ducaten .. .„ ,„... 96 
kriedrichsd oer 113%, 
Loulsd err . 1117 * 
Polnisch Courant . 
Polnisch Papier Geld — 96 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. J 05 ¼½ — 
Darauf e 
Effecten-Course. zu“ 
fuss, 
Staats-Schuldscheine 3‘, 100 — 
Seehdl.- Pr. Scheine à 50 R. 94 — 
Breslauer Stadt-Obligat. | 31100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 41% — 90 Ve 
Grossherz. Pos, Pfandbr. 4 | 104¾8 — 
dito dito dito 3% | 8 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R, 3% 100% — 
dito dito 800 R. 3 — — 
dito Litt. B. dito 1000 . 4 1037/4 — 
di to dito 500 R. — — 
dito dito 3% 99% — 
3 * 
— nn. 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Ker mometer E 
inmeres, | äußeres. | fle ” 20” Senn: 
sI_ 2 6] 0 2 fo N ütemim 
6— 1, 0 0, 2 16 ® 5 
2.— 1.6] 0, 2 150° S = 
912 7:84 0, 2 0% 78 8 
0-0, 5] 0, 3 0 8 u 
6 Marimum — 0,5 Oder 0,0 
Breslau, den 6. Februar. 
Mittler. Niedeigſter. 


Getreide Preife. 
öchſter. 

Weiß. Weiz. 1 Rl. 14 Sgr. 

Weizen: 1 Rl. 12 Sgr. — Pf. 

Roggen: IM. 

1 R. — Sgr. 6 Pf. — 


Gerſte: 


Hafer: 


4 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 3 Sgr. — 
Rl. 29 Sgr. — Pf. — Rl. 27 Sgr. 6 Pf. 
Rl. 18 Sgr. 9 Pf. — Rl. 17 Sgr. 6 Pf 


— Pf. 1 Rl. 9 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 7 Sgr. — Pf. 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 


Pf. 1 Kl. 1 Sgr. 6 Pf. 


